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Am Vorabend einer Kabinettsänderung. 


Der Krakauer „Kurjer Iluſtrowany“ ſchreibt:: „Pre: 
mierminiſter Profeſſor Bartel iſt, wie bekannt, Anhänger 
des ſogenannten Kanzlerſyſtems. Dieſes Syſtem beruht im 
weſentlichen darauf, daß der Premierminiſter bezw. Kanzler 
der tatſächliche Leiter der Regierung iſt. Er iſt dem Staats⸗ 
präſidenten gegenüber verantwortlich; auf ſeinen Antrag 
werden die Miniſter berufen und ſind in gewiſſem Maße 
ihm untergeordnet, wobei an der Spitze der Reſſorts nicht 
durchaus Miniſter ſtehen müſſen. Herr Premierminiſter 
Bartel unterſcheidet zwiſchen einem Miniſter und einem 
Reſſortchef. Der erſte ift gemeinſam mit ihm für die Ge⸗ 
ſamtpolitik der Regierung verantwortlich, der letztere aber 
nur aus ſchließlich für ſein Reſſort. Die einen wie die an⸗ 
dreen bilden den Miniſterrat, der die laufenden Angelegen⸗ 
heiten erledigt, während Angelegenheiten der allgemeinen 
Regierungspolitik der Kompetenz des Kabinettsrates unter⸗ 
liegen, der ſich nur aus Miniſtern bezw. aus Miniſtern 
ohne Portefeuills zujammenjegt. Die Beſetzung der Einzel⸗ 
miniſterien durch ſogenannte „Laien“, d. h. Nichtfachleuten, 
betrachtet Premierminiſter Bartel als einen Fehler. 

Es ſei daher notwendig, ſo fährt das obengenannte 
Blatt fort, daß der Regierungschef zwei Kardinalfragen 
der Innenpolitik, insbeſondere hinſichtlich des Parlaments 
und hinſichtlich der freien Hand in Perſonalfragen löſt. 
Falls er nicht tatſächlich dieſe Vollmachten habe, ſo müſſe 


er lavieren und lönne nicht regieren. Zwiſchen formaler 


und tatſächlicher Regerungsgewalt beſtehe ein großer Unter⸗ 
ſchied. 

Man könne die Gerüchte über die Rücktrittsabſichten 
des Premiers Bartel nur in Zuſammenhang mit dieſen 
Problemen verzeichnen. Wenn wir dieſe Gerüchte regiſtrie⸗ 
ren, ſo müſſen wir auch bemerken, daß man in politij en 
Kreiſen eine Rekonſtruktion des Kabinetts auf breiterer 
Grundlage erwartet, die das Arbeitsminiſterium, das Mis 
niſterium für Agrarreform, das Landwirtſchaftsminiſte⸗ 
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rium, das Miniſterium für Handel und Induſtrie und dad 
Poſt⸗ und Telegraphenminiſterium umfaſſen würde. 

Dieſe Gerüchte verbinden fi mit einer anderen Ber- 
fion, wonach der Poſten des Premierminiſters dem General 
Slawoj⸗Skladkowſti angeboten werden ſoll, der wohl ge- 
ſagt hat, er werde dies für niemanden in der Welt tun, 
doch, ſo ſchließt das Blatt, habe er vergeſſen, daß in Polen 
doch 100 jemand lebt, für den er alles tun würde. 


Außerdem ſpreche man auch von einer Rückkehr der 
vor Juli vorigen Jahres beſtandenen Konzeption, und 
war von Marſchall Pilſudſki als Premierminiſter und 
projejjor Bartel als Vizepremier. 


Wichtige Veſchlüſſe des Haushaltsausſchuſſes. 


Ablehnung der vom Senat wiederhergeſtellten Poſitionen im Staatshaushalt. 


Die Budgetkommiſſion des Sejm verhandelte geſtern 
über die vom Senat vorgenommenen Aenderungen in dem 
vom Sejm angenommenen Staatshaushalt. Fajt alle Aen⸗ 
derungen des Senats wurden verworfen, fo u. a. auch der 
wiederhergeſtellte Dispoſitionsſonds des Innenminiſters 
im Betrage von 6 Millionen Zloty. 

Der Staatshaushalt gelangt ſodann am Montag im 
Plenum des Sejm zur entſcheidenden Beratung. Zur Abe 


9 


is Urteil des Marſchaltsgerichte 


In Lachen der Helgasattlen⸗Affüre. — Towarnitti gerechtfertigt. 


Das aus den Schiedsrichtern Abg. Hermann Diamant 
(BRE.), Abg. Jendrzejewiez (Reg.⸗Block) und Oberſchieds⸗ 
richter Vizeſeimmarſchall Seweryn Fürſt Czetwertynſki be- 


ſtehende Ehrengericht des Sejms verkündete geſtern das 


Urteil in Sachen des Falles Towarnicki—Langier, der 
fih in der Sitzung der Budgetlommiſſion ereignet hat. 
A Urtel ijt von einer umfangreichen Motivierung be- 
gleitet. 


In feinem Urteil ſtellt das Marſchallsgericht feft, daß 
der verſtorbene Senator Miklaszewſki auf Grund der Aus- 
ſagen der Parteien und der Zeugen hinreichend bevollmäch⸗ 
titg ſein konnte, um die einzelnen Beſitzer von Aktien⸗ 
7 eten zu veranlaſſen, ſich in Sachen des Verkaufs bezw. 

uflaufs derſelben an ihn zu wenden. Nach Feſtſtellung der 
Tatſache, daß Abg. Towarnicki tatſächlich eine gewiſſe An⸗ 
zahl von Aktien repräſentierte, ſo war er auch befugt, ſich 
um deren Verlauf beim Senator Miklaszewſki zu bemühen. 
Weiterhin ſtellt das Ehrengericht feft, daß mit Ruckſicht auf 
die Widersprüche, die fih aus den Angaben des verſtorbe⸗ 
nen Senators Miklaszewſki und den Ausſagen des Abg. 
Towarnicki ergeben, man keinesfalls genau und einwand⸗ 
frei feſtzuſtellen vermag, ob der Abg. Towarnicki für eine 
Wundt Beſtätigung der Uebernahme eines beſtimmten 

ftienpafet3 ſich verpflichtet haben ſollte, in der Rom- 
miſſton des Sejms für den Ankauf der Aktien durch die 
Regierung einzutreten, während der vom Abg. Langer be⸗ 
lauſchte Wortwechſel nur als ein Bruchteil einer Unter⸗ 
redung aufgefaßt werden könne. Dies ganze Verhalten des 
Abg. Towarnicki im Ausſchuß widerſpreche der Annahme, 
als wäre er irgendwelche Verpflichtungen gegenüber dem 
Senator Mitlażzewiti eingegangen. — 


Angeſichts ſolcher Tatſachen findet das Marſchalls⸗ 
gericht, daß Abg. Towarnicki ſich keiner ſtrafbaren 
Handlung ſchuldig gemacht hat, die ſich mit der Würde 
eines Abgeordneten nicht vereinbaren ließe. Indeſſen be⸗ 
merkt das Marſchallsgericht, daß Abg. Towarnicki wohl 
hätte vermeiden können und ſollen, im gegenwärtigen 
Augenblick irgendwelche Transaktionen vorzunehmen und 
zwar einerlei, ob es fih hierbei in ſeinem eigenen oder 
fremden Namen handelte. Schließlich ſtellt das Marſchalls⸗ 
gericht noch feſt, daß die Handlungsweiſe des Abg. Langer, 
trozdem ſie von dem allerbeſten Willen und von reinen 
Abſichten getragen war, außerordentlich leichtfertig ge⸗ 
weſen ſei, da er ſich zu Handlungen mißrbauchen ließ, die 


ſich mit der Abgeordnetenwürde nicht vereinbaren laſſen, 
da er gegen den Abg. Towarnicki öffentlich ſchwere An⸗ 
Hagen erhoben hat, wobei er ſich nur auf das Vertrauen 
einer Perſon ſtützte, mit der in keine näheren Beziehun⸗ 
gen verbanden und er perſönlich mit dem Sachverhalt der 


ganzen Angelegenheit nicht im geringſten vertraut ge | 


weſen jei. 


lehnung der vom Senat vorgenommenen Aenderungen ſind 
nunmehr Elfzwanzigſtel Stimmen des Hauſes erforderlich, 
eine Mehrheit, die jedenſalls geſichert erſcheint. 

Vor Schluß der Sitzung nahm der Ausſchuß gegen die 
Stimmen des Regierungsblocks den Antrag des Abg 
Rybarſki vom Nationalen Klub an, die Regierung auf⸗ 
gujorbern, dem Sejm ſoſort alle Namen derjenigen Mi: 


niſter und Sejmabgeordneten anzugeben, die ſich nach der 


bekannten Rede des Marſchalls Pilſudſti im Heeresaus⸗ 
ſchuß des Senats des Diebſtahls von Heeresgeldern ſchul⸗ 
dig gemacht haben, um fie der gerichtlichen und were 
ſaſſungsmäßigen Bestrafung zuführen zu können. 


Det Senat 


erledigte in feiner geſtrigen Sitzung 23 kleinere Geſetz⸗ 
entwürfe, die ohne Aenderungen in der Faſſung des Sejms 
angenommen wurden. Sodann wurde die Wahl, zweier 
Mitglieder für den Staatsgerichtshof an Stelle der zurück⸗ 
getretenen Mitglieder durchgeführt. Gewählt wurden: der 
Kandidat des Nationalen Klubs Adolf Suligowſki und der 
Kandidat der „Wyzwolenie“⸗Gruppe Miniſter a. D. Sta: 
nislaw Thugutt. 


Eine bolitiſche Mor dtat in Agram 


Ermordung des Ebeſredatteurs der Agramer . Novoſti “ 


Agra m, 23. März. Zu dem Mordanſchlag, der auf 
den Chefredakteur der Zeitung „Novoſti“, Anton Schlegel, 


verübt worden iſt, wird noch bekannt, daß Schlegel am 


Freitag abend gegen 8 Uhr die Redaktion der „Novoſti“ 
verließ und ein Auto bejtieg, mu in feine Wohnung zu jah: 
ren. Er traf dort aber erſt kurz vor 9 Uhr ein und es iſt 
bisher unaufgeklärt, warum die Fahrt ſo lange gedauert 
hatte. In ſeiner Wohnung fand er das Haustor ſchon ge⸗ 
ſchloſſen und war gerade im Begriff zu öffnen, als zwei 
Männer auf ihn zutraten und ihn anſprachen. Unmittelbar 
darauf gab einer der Männer mehrere Schüſſe auf ihn ab. 
Schlegel ſank mit einem Aufſchrei zufammen, während 
beide Männer flüchteten. Der Chauffeur verfolgte fie, 
konnte ſie aber nicht mehr erteichen. Die ſofort benach⸗ 
rigtigte Polizei ſperrte den Hausblock ab, doch blieb die 
Suche nach den Mördern erfolglos. Hausbewohner hatten 
mittlerweile den tödlich Verunglückten in ſeine Wohnung 
gebracht, wo er ohne das Bewußtſein wieder zu erlangen, 
verſchied. 

Die Tat hat in Agram großes Aufjehen erregt. 
Anton Schlegel, der deutſcher Abſtammung war, ſeine 
Mutter war eine Gräfin Wurmbrand, war einer der be⸗ 
kannteſten Journaliſten Kroatiens, und ſpielte ſowohl in 
dem Kroatien der Vorkriegszeit als auch im neuen Süd⸗ 
flawien eine große politiſche Rolle. Vor dem Kriege war 
er Mitglied der ſerbiſch⸗kroatiſchen Koalition und als 
ſolcher ein aufrichtiger Verfechter ſüdſlawiſcher Ideen. Er 
hatte eine ausgezeichnete polemiſche Feder und beſaß ins⸗ 
beſondere das Vertrauen des Königs Alexander. Der König 


wir ++ Q G 


Ausſchreibung bon Neuwah 


hat der Agramer Polizei den Befehl erteilt, ihn über dit 
Ergebniſſe der Unterſuchung auf dem laufenden zu halten. 
Belgrad, 23. März. Die Ermordung des Chef 
redakteurs Schlegel in Agram wird in den Morgenblätterr 
lebhaft beſprochen. Bisher fehlt jede Spur der Täter. Die 
Kabinettskanzlei des Königs erkundigte fih noch im Laufe 
der Nacht telephoniſch über die Einzelheiten. Da Chef⸗ 
redakteur Schlegel auch in Belgrad durch ſeine perſönlicke 
Haltung in der kroatiſchen Frage und ſeine freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zu einigen Mitgliedern der Regierung 
gut bekannt war, hat feine Ermordung auch in Belgrad 
tieſe Beſtürzung hervorgerufen. s 


Bot der Auflöſung des ſchwediſchen 
Reichstages. 


Kopenhagen, 23. März. Am hentigen Sonn 
abend tritt der Folkething zur Behandlung des Nothaus⸗ 
halts oder des vorläufigen Bewilligungsgeſetzes zuſammen 
deſſen Annahme in allen drei Leſungen erwartet wird 
Unbeſtimmt iſt, ob es hierbei zu einer hochpolitiſchen Au: 


ſprache kommen wird oder nicht. Nach Annahme des Noi 


haushalts dürfte der Minifterpräfident den offenen Brie 
des Königs über die ly des Reichstages und d 

en vom Folkething zur Br 
leſung bringen. Der genaue Wahltag ift jedoch immer ne 
unbestimmte Als wahrſcheinlicher Termin wird de 
24. April genannt. : 
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Wie die deutſch⸗bürgerlichen Abgeordneten 


„Lodzer Volkszeitung“ — Sonntog, 24. März 1929 


ihre Pflichten erfüllen. 


Die Sejmſitzung vom vergangenen Mittwoch bot wie: 
der einmal einen kraſſen Beweis dafür, daß die bürgerlich⸗ 
deutſchen Sejmabgeordneten es mit der Erfüllung ihrer 
Pflichten nicht ernſt nehmen. Auf der Tagesordnung der 


Sitzung befand ſich eine ſo außerordentlich wichtige Ange⸗ 
legenheit, wie es die Anklage gegen den Finanzminiſter 
Czechowiez ift, der widerrechtlich 566 Millionen Zloty 
aus Staatsgeldern verausgabt hat. Sämtliche Sejmklubs 
hatten für biejen Tag ihre Kräfte m obilifte rt und die 
Abgeordneten aller Parteien waren ſehr zahlreich vertreten, 


galt es doch der Regierung zu beweiſen, daß der Sejm es 


nicht dulden will, wenn 
Steuergelder der Bevölkerung ohne Kontrolle 


derausgabt werden. Auch die Regierung war zu dieſer 


Sitzung vollzählig erſchienen; die Preſſeloge und die Gale⸗ 
rie für das Publikum war brechend voll, ſo groß war das 
allgemeine Intereſſe für dieſe Angelegenheit. 

Rur der deutſch⸗bürgerliche Sejmklub bot ein trauriges 
Bild der Intereſſeloſigkeit und ... der Bequemlichkeit der 
We Herren Abgeordneten. 


Bon den 19 Mitgliedern dieſes Klubs beteiligten ſich nur, 
jage und ſchreibe, 9 Abgeordnete an der Sitzung. Es wa: 
ren dies die Herren: Franz, Karau, Krahezyrſti, Lang, 
Pankratz, Saenger, Spitzer, Tatulinſki und Will. Mit Ab⸗ 
weſenheit glänzten dagegen die Herren: Birſchel, Graebe, 
Jankowſti, Koerber, Moritz, Naumann, Nowak, Pieſch, 
Roſumek und Utta. Dabei muß bemerkt werden, daß die 
Herren Utta, Jankowſki und Moritz an dem be 
treffenden Tage wohl im Sejm waren, es aber vorgezogen 
haben, den Sejm vor der Erledigung der Angelegenheit 
Czechowicz zu verlaſſen. 


Warum haben ſich dieſe drei Herren vor der Abſtimmung 
gedrückt? 


Da wir nicht annehmen wollen, daß ſie ihre Nachtruhe (die 
Sie wurde erſt um 2 Uhr nachts beendet) über die 
Pflichterfüllung ſtellen, bleibt nur eins übrig: dieſe drei 
Herren 

haben einfach nicht den Mut gehabt, 
eee ee 


Tagesneuigkeiten. 


Steuerſchiebungen im Schlachthaus. 


S. Es handelt ſich ganz buchſtäblich um eine 
„Schweinerei“. 

Um den Fleiſchern die Zahlung der Umſaßzſteuer zu 
erleichtern, ſind an den Lodzer Schlachthäuſern Steuer⸗ 
beamte angeſtellt worden, die in Rechnung der Umſatz⸗ 
ſteuer von jedem zum Schlachten eingebrachten Schwein 
einen Betrag von 3 oder 6 Zloty erheben. Auf dieſe 


Weiſe hat jeder Fleiſcher bei der jährlichen Ab ben 


der Gewerbeſteuer vom Umſatz den größten Teil des au 
ihn entfallenden Steuerbetrages bereits entrichtet. 

Die Zahlung erfolgt in der Weiſe, daß bei jeder Par⸗ 
tie der yu Schlachten beſtimmten Schweine der betref⸗ 
fende Fleiſcher oder ſein Vertreter (Geſelle oder ſonſt 
jemand, der das Schlachten ſeiner Partie zu überwachen 


Tag des Buches. 


Am 23. März, dem Todestage Goethes, hat heuer die 
ganze deutſche Welt den „Tag des Buches“ gefeiert. 
Ueberall, wo Deutſche wohnen, ob im Mutterlande oder in 
den fernſten und verborgenſten Winkeln unſerer Mutter 
Erde, hat man an dieſem Tage des Buches gedacht, durch 
ungezählte Vorträge, Darbietungen, Artikel den Sinn des 
Gedenktages in die Oeffentlichkeit getragen. Alle Deutſchen 
des Erdballs haben fich an dieſem Tage in Erinnerung ge: 
kracht, daß ſie ein großes, allgemeines, koſtbares Gut be⸗ 
figen: das Buch. ; PSE AIC CA 

Bei und war es der Deutſche Shul- und Bildungs: 
verein, der eine Feier im Sinne des Buchtages veranſtal⸗ 
tete. In längeren und kürzeren Vorträgen hat man über 
den Sinn, den Wert und die Art des Buches und des 
Bücherleſens geſprochen. a e Kargel las von 
Büchern, Bücherfreunden und Büchernarren, von berühm⸗ 
ten Büchern, berühmten Bibliophilen und nicht minder be⸗ 
rühmten Bibliomanen. So groß der Nutzen und Segen 
des Buches für die Menſchheit im allgemeinen iſt, ſo ſind 
doch Fälle bekannt und ſogar berühmt (freilich nicht im 
poſitivem Sinne) geworden, wo die Bücher ſucht das 
ſittliche Bewußtſein mancher Menſchen jo beherrſcht hat, 
daß ſie ſich zu Verbrechen, manchmal ſehr argen, haben 
n laſſen. Alles um ihrer „geliebten“ Bücher wil⸗ 


len, meiſtens um in den Beſitz recht vieler oder koſtbarer 
Bücher zu gelangen. Oberlehrer Slapa erzählte über das 


Buch im Altertum, über Steinz, Blei-, Holz⸗, Wachstafeln, 


von der „Renaiſſance“ der altgriechiſchen Literatur (um 


600 v. Chr.) ſeit der Einführung der in Aegypten ſchon 


längſt gebrauchten Papyrusrollen. Von der unendlichen 
Aufſchwungentwicklung, die das geſamte Wiſſen mit der 


Benutzung der Papierrollen, die das Schrifttum des Alter⸗ 


tums über ein Jahrtauſend beherrſchte, erfuhr. Ueber 


Bücherleſer einſt und jetzt berichtete Dr. Jakob, auch etwas 


meiner Diebſtahl ar i 
es, wenn reiche A1 840 ſich zur modernen Ausſtattung eine 
große und ſchmucke Bũ i 

aber weiteres bunit: anzufangen. Bücher ſind Geiſteslin⸗ 
der und Sünde iſt es, ſie in der geiſtloſen Enge der Bücher⸗ 


die Steuerſchraube immer ſch 


Abgeordneten ganz gleich zu fein, ob die gequälte Bevölke⸗ 
rung noch mehr Steuern zahlen ſoll oder nicht. 

Die Mittwochſitzung war eine außerordentlich wichtige 
Sitzung. Deshalb war auch der bürgerlich⸗deutſche Klub 
kaum mit der Hälfte 1 Abgeordneten vertreten. Bei 
anderen Sitzungen ſieht das Bild noch viel trauriger aus. 
Da ziehen es die meiſten dieſer „Volksvertreter“ vor, zu 
Haufe zu bleiben oder in der weiten Welt herumzureiſen, 
anſtatt die übernommenen Pflichten im Sejm zu erfüllen. 
So war z. B. bei der Behandlung der Dringlichkeit des 
ſozialiſtiſchen Antrages über die Ausſchreibung 
der Neuwahlen zum ſchleſiſchen Sejm 


auch nicht ein einziger von den deutſch⸗ bürgerlichen Ver⸗ 
; tretern anweſend. i 
Und hier gerade ftanben bie Intereſſen der 1 deut⸗ 
ſchen Bevölkerung Schleſiens auf dem Spiel! Wo waren 
die „einzig wahren Vertreter des Deutſchtums“? 
Ja, ja, die Wähler der Liſte 18 können auf ihre Ver⸗ 
treter ſtolz ſein! l 


hat) ben Namen des Beſitzers der Schweine dem Steuer 
beamten aufgibt, dieſer laut der Zahl der Schweine ſo⸗ 
fort den RAUEN erhebt und auf den ihm genannten 
Namen eine rechtsgültige Quittung ausfolgt. ; 
In dieſer Art wird jedoch nicht nur der Steuervor⸗ 
ſchuß erhoben, ſondern auch feſtgeſtellt, wie viel 
chweine jeder Fleiſcher im des 1 755 ge⸗ 
ſchlachtet hat. Daraufhin kann auch eine Schlu olgerung 
über den annähernden Umſatz, den ber Fleiſcher erzi 
hat, gezogen werden. Wenn man alſo beiſpielsweiſe den 
durchſchnittlichen Verkaufspreis des geſchlachteten und fer⸗ 
tiggemachten Schweines auf 250 Zloty (der Preis iſt will⸗ 
kürlich geſetzt) veranſchlagen will, ſo ergibt ſich bei 300 
Schweinen ein wach von 75 000 Zloty, bei 400 Schwei⸗ 
nen — 100000 Zloty. ; A 
Bei der Befragung nach dem Namen des Steuerzah⸗ 
lers kümmert ſich natürlich der Schlachthaus⸗Steuerbeamte 
um feinen Ausweis oder Nachweis, ob auch der richtige 


ihr ganzes Fühlen und Wünſchen von dieſer Welt abwen⸗ 
det und ſie in der Phantaſiewelt ihrer Bücher um jeden 
Preis zu leben ſuchen. Ein klaſſiſches Beiſpiel davon iſt 
uns ja der gut bekannte Ritter von der traurigen Geſtalt, 
der „berühmte“ Don Quichotte. Buchwart Gollnik ſprach 
noch kurz über die Beziehungen von Buch und Bildung. 
Alles Geſprochene ging auf das eine hinaus: den 
Sinn und Wert des Buches zu erkennen und dieſe Erkennt⸗ 
nis ſich ſelber und anderen nützlich werden zu Al 
Der Wert des Buches im allgemeinen und ſeine un⸗ 
ſchätzbare Bedeutung als Bildungsfaktor des Geiſtes⸗ und 
Seelenlebens der Menſchen ift heute jedem denkenden Men⸗ 
ſchen bewußt. Wer dieſes Bewußtſein nicht hat, dem wird 
es durch Vorträge und Anregungen taum beigebracht mer- 
den können. Das einzige wirkſame Mittel dazu iſt eben 
das Bud, Gib einem denkenden Menſchen ein Buch und 
er wird ſchon etwas eng fangen wiſſen. Den Trägen und 
Schlappen rege das Buch zum Bücherleſen an. Gib 
ihnen ein Buch oder e dazu, und wenn auch 
ſcheinbar wenig ſichtbarer Nutzen daraus kommt, ſo war 
die Saat dennoch nicht ganz vergebens. ' 
Will heute ein Minderbemittelter das Buch kaufen, 
das er haben möchte, ſo langen ihm in den meiſten Fällen 


nicht die nötigen Groſchen dazu. Sparen dazu und Hun⸗ 
gern dabei regt auch nicht immerdan, obwohl es manchem 


der einzige Weg iſt, zu einigen Büchern zu kommen. Ge⸗ 
ee Br 8 großen Geiſtesgut der Menſchheit iſt 


cherſammlung ins Haus ſtellen, ohne 


ſchränke vermodern zu lafen, ohne fie fih zu eigen zu 


machen. Bücher wollen geleſen fein und follen gelejen met: |. 


den. Wer fie im „modernen“ Bücherſchrank ftedt und ſorg⸗ 
fältig für eine DEE verwahrt, damit fie ja nicht 
angetaſtet werden, da ſie doch ein „teures“ Ausſtattungs⸗ 


ſtück ſind, der beleidigt die Bücher und ihre Schöpfer, der 


trägt zur Verknöcherung des Geiſtes bei, der begeht ſträf⸗ 


über Bücherleſen. Zeigte uns Beispiele, wie Menſchen von liches Verbrechen, weil er geiſtiges Gut anderen vorent⸗ 
der Sejefucht bejefien fein können, daß fich ihr ganzer Sinn, halt, das biejem fiher größten Ruber bringen könnte. 


U 


gegen die rechtloſe Verausgabung der Steuergelder ſeitens 
der Regierung aufzutreten. Wozu ſind ſie dann aber über⸗ 
haupt im Seim? Haben fie nicht bei den Wahlen verſpro⸗ 
chen, die Rechte des Volles zu wahren? Hat nicht gerade 
Herr Utta immer den Mund ſo voll genommen, daß er 
und nur er für die Intereſſen des Volkes eintritt? Und 
jetzt —dieſes Zuſammenſacken! Blamage 
Die Abweſenheit fo vieler deutſch⸗bürgerlicher Abge⸗ 
ordneter bei einer ſo wichtigen Sitzung iſt im Sejm allge⸗ 
mein aufgefallen. Es ift dies um jo mehr verwunderlich, 
als die bürgerlich⸗deutſchen Abgeordneten ihren Wählern 
| Ständig vorerzählen, daß fie gegen die hohe Steuerbelaſtung 
der Bevölkerung auftreten. Im gegebenen Fall aber hans 
delt es ſich ja gerade um die Verurteilung der Wirtſchaft 
der Regierung, die von den mrühſam herausgepreßten 
Steuergeldern den ungeheuren Betrag von 566 Millionen 
ohne Genehmigung verausgabt hat. Wenn ſolch eine 
Wirtſchaft geduldet wird, dann iſt es lein Wunder, daß 
ärfer ange⸗ 
zogen wird. Es ſcheint jedoch den bürgerlich⸗deutſchen 


Name angegeben wird: denn die Pflicht des Beamten be⸗ 


erhebt, nicht aber, daß er die Rechte und Pflichten des 
Anmeldenden nachkontrolliert. Dieſen Umſtand haben 
ſich nun einige Schlächter zunutze gemacht, um bei der Alm 
meldung und Zahlung des jeweiligen Steuerbetrages den 
Namen eines anderen Fleiſchers zu nennen, auf 
deſſen Namen dann die Quittung ausgefolgt wurde. 

Die Abſicht iſt ja klar: die von dem Angeber des fal⸗ 
ſchen Namens geſchlachteten Schweine ſind wohl bejteltert 
worden, doch die Zahl der von ihm geſchlachteten 
Schweine wird nicht auf ſeine Rechnung eichrieben, 
ſondern auf die Rechnung desjenigen, deffen A an · 
gegeben worden ift. Der Falſchmelder tann daher auf 
Grund der Evidenz des Schlachthauſes nachweiſen, daß er 
ſo und ſo viele Schweine geſchlachtet hat, die auf feinen 
Namen angegeben ſind. agegen hat derjenige, deſſen 
Namen mißbraucht worden iſt, eine Evidenz von ſo und ſo 
viel Schweinen mehr, wodurch die ihm zugeſchriebene 
Umjagfumme ſich um fo und fo viel Tauſend erhöht. 

Auf diefe Weiſe find einem Fleiſcher für das Jah 
1928 hundertelf (111) Schweine mehr angerechnet wor⸗ 
den, als er in Wirklichkeit geſchlachtet hat. Wenn man dit 
bereits genannte (willkürlich herausgegriffen) Umſaßzif⸗ 
jer von 250 Zloty vom Schwein zugrunde legt, fo ergäbe 
ſich ein Mehrumſatz von 27750 Hloty, der natürlich das 
Geſchäft nicht nur in bezug auf den Steuerbetrag, ſondern 
bela eng der Geſamteinſchätzung des Unternehmens 

elaſtet. 


Es find bereits diesbezügliche Meldungen erftattel 
worden. Auf den weiteren Verlauf der Sache darf man 
geſpannt ſein. 7 


—— meem 


Arbeitsloſe bitten den Magiſtrat um Arbeit. e 
Gegen 200 erwerbsloſe körperliche Arbeiter, deren 
Recht zum Empfang der ordentlichen Unterſtützungen be⸗ 
reits erloſchen iſt, und die nur noch auf die kärglichen 
außerordentlichen Unterſtützungen angewieſen ſind, haben 
ſich an den Magiſtrat mit der Bitte um Arbeit gewandt. 
In einem diesbezüglichen Geſuch wird auf die e 
Not der Aermſten hingewiesen, die ſaſt alle eine Familie 
u ernähren haben, ohne daß jie eine Verdienſtmöglichkeit 
pier Biele von ihnen haben überhaupt kein Dach fiber 
em Kopf, andere wohnen als Untermieter mit anderen 
Familien in einem Raum zuſammen, noch andere wieder 
feiften ihr Daſein in Kellern und Dachböden. Hunger und 
Not find die ſtändigen Gäſte bei dieſen Allerärmſten. Da 
minmehr keine Rettung aus ihrem Elend fehen, wenden 
ſich an den Magiſtrat mit der Bitte um Arbeit bei den 

n Kürze beginnenden Saiſonarbeiten. — Wir zweifeln 
nicht daran, N Magistrat das Geſuch, falls fih die 
Angaben als richtig erweiſen ſollten, beridjichtigen und 
den Bedürftigen Arbeit verſchaffen wird. A 


Wie wir erfahren, hat das Arbeitsminiſterium die 
e PK für die A mafe für den Mo» 
nat April zu denſelben Grundſätzen ver 
Monat März verpflichteten. Außerdem wurde der Untera 
ſtützungszeitraum für diejenigen Arbeitsloſen, die den 
13wöchigen Unterſtützungszeitraum erſchöpft haben, auf 17 
Wochen verlängert. (p) 

Heute find die Läden von 1 bis 6 Uhr geöffnet., , 

Die Stadtſtaroſtei hat bekanntgegeben, daß heute, als 
am pa Sonntag vor den Feiertagen, die Läden von 
1 bis 6 Uhr nachmittags geöffnet fein können. (Mid) 

Nimm und lies, heißt die Parole. Wir ſind aber 
immer noch nicht ſo weit, einzuſehen, daß „geben ſeliger 
iſt denn nehmen“. Bei uns werden oft gon beträchtliche 
Summen für ſogenannte religiöfe und wohltätige Zweck. 
„ausgegeben“, wie Herr Golnik bemerkte, aber an die 
Schaffung einer großen Volksbibliothek denkt man nur mil 

emeſſener Reſerve. Iſt es ein löbliches Zeichen unſeres 
Biefigen jo oft zur Schau getragenen Deutſchtums, daß wir 
leine nennenswerte öffentliche deutſche Bibliothek 1 
Es komme niemand mit der naiven 9 9 daß eim 
eigene Bibliothek einen größeren Wert für den igentümer 
bejigt. Das ijt Unſinn. Wer kann ſich heute eine ſolche 
Bücherſammlung leiſten, die erſchöpfend für feinen Wiſſens⸗ 
bedarf wäre. Herr Golnik ſchlägt vor, bei den vielen Ver⸗ 
einen unſerer Stadt nach Möglichkeit große Bibliotheken 


zu gründen, die durch die größte, die Zentralbibliothek in 


erzahl bei den Vereinsbibliotheken, die fih ja bekannt⸗ 
ich nur aus Mitgliedern rekrutiert, durch eifriges Werber 
vergrößert werden. Ein durchaus gangbarer Weg, der ge: 
wiß auch von Nutzen ſein wird. ; 


In Amerika (anderswo auch) ſehen manche Leute 
einen Ehrgeiz darin, ſehr große Summen für die Schaffung 
öffentlicher Bibliotheken zu ſpenden. Es ſind für unſere 
Begriffe gigantiſche Summen, wenn ein einzelner Menſch 
50 bis 60 und noch mehr Millionen Dollar ſpendet, dami’ 


an Austauſch treten könnten. Ferner müßte bie 
e 
i 


andere Leute leſen und fih bilden können. Scheint es un 


ſeren Leuten hierzulande, die es wirklich dazu hätten, Ber: 
ſchwendung, wenn ſie für dieſen Zweck eine namhafte 
Summe ſpenden würden? Oder hält man Bildung nur 
eine Macht, wenn man ſie ſelbſt „beſitzt“? en 
Der Moglichkeiten ſind viele, jede ift irgendwie müt 
lich. Eine große öffentliche Bibliothek zu beſitzen, wird 
neben ſo manchen anderen Wunſchen das große Ideal un⸗ 
ſeres hieſigen Deutſchtums ſein. Je eher dieſes Ideal ver⸗ 
wirklicht wird, deſto größer wird die Genugtuung und An⸗ 
erkennung ſein können, etwas geleiſtet zu haben, das frucht⸗ 


bringend für alle Zukunft wirkt. 


4 


ſteht darin, daß er von jedem Schlachtſchwein die Steuer 


Verlängerung der Unterſtützungs zahlungen an die Arbeits: 


ängert, bie im ` 


daß ſich noch Gas im Schacht befindet. Es muß dann ſo⸗ 
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„Lo zer Volk zei ung“ — Son tag, 24 Mä 1929 


Ja, Bauer, das ift 


Der Magiſtrat läßt eine Erhöhung der Brotpreiſe nicht zu. 

Geſtern berichteten wir über die Abſichten der Bäckerei⸗ 
beſitzer, die Preiſe ür Brot und Semmel zu erhöhen. Im 
Zusammenhang damit fand geſtern eine Sitzung der Kom⸗ 
miſſion zur Feſtſetzung der Brotpreiſe ſtatt. Ein Teil der 
Vertreter der Bäckereiarbeiter forderte eine Erhöhung des 
Brotpreiſes auf 51 Groſchen für ein Kilogramm, ein an⸗ 
derer Teil auf 53 Groſchen. Die Vertreter des Magiſtrats 
ſprachen ſich gegen eine Erhöhung aus und wieſen darauf 
hin, daß die Mehlpreiſe ebenfalls nicht geſtiegen ſind. Es 
wurde ſomit beſchloſſen, eine Erhöhung der Preiſe für Brot 
und Semmel nicht zuzulaſſen. 


Keine Erhöhung der Umſatzſteuer. 

Auf Grund der in der letzten Zeit in der Preſſe er: 
ſchienenen Nachricht, daß die Umſaßſteuer von 25 bis 50 
Prozent erhöht werden ſoll, gibt das Finanzminiſterium 
bekannt, daß dieſe Nachricht nicht den Tatſachen entſpricht. 


Die Sprechſtunden der Abgeordneten Kronig und 
Zerbe fallen morgen infolge der Sejmſitzung aus. 

Unſere heutige Proſpektbeilage. 

Deer heutigen Auflage der „Lodzer Volkszeitung“ liegt 
ein Proſpekt der als ſolide Firma bekannten Muſikalien⸗ 
handlung von Alfred Leſſig, Nawrot 22, bei, in welchem die 
Firma Parlophon⸗Inſtrumente zum Kauf anbietet. 


Ae des Innenminiſters Slawoi⸗Skladkowſti durch 
odz. À 

Geſtern pajfierte unſere Stadt, aus Warſchau fom- 
mend, in einem Kraftwagen der Innenminiſter, General 
Slawoi⸗Skladkowſti. Der Innenminiſter, der Zivilklei⸗ 
dung trug, war von vier Herren, ebenfalls in Zivil, beglei⸗ 
tet. Er fuhr durch Pabianice und Lajt in Richtung Polen, 
um der Stadt Kempno bei Poſen einen Beſuch abzuſtatten. 


In Sachen der Reinigung der biologiſchen Filteranlagen. 

Im Zuſammenhang mit den jetzt beginnenden Arbei- 
ten an der Ausbeſſerung und Säuberung ber biologiſchen 
Filteranlagen in den Häuſern macht die Geſundheitsabtei⸗ 
lung des Magiſtrats auf die Gefahr aufmerkſam, die jedem 
droht, der ſich in den Schacht der Filteranlage begibt, ohne 
die notwendigen Vorſichtsmaßregel getroffen zu haben. Im 
Sinne der verpflichtenden Vorſchriften iſt das Betreten des 
Filterſchachtes erſt nach vorheriger dreiſtündiger Lüftung 
desſelben geſtattte, wobei alle Oeffnungen freigemacht und 
Mittel angewandt werden müſſen, um auf chemiſchem Wege 
eine Zerteilung der angehäuften Gaſe zu erzielen. Nach 
der Lüftung des Schachtes muß man ſich erſt überzeugen, 
ob ſich auch keine Gaſe mehr darin befinden. Zu dieſem 
Zweck muß ein brennendes Licht in den Schacht hinein⸗ 
gelaſſen werden. Wenn das Licht erliſcht, ſo bedeutet das, 


Als der ſozialiſtiſche Entwurf über die Regelung des 
Minderheitenſchulweſens dem Sejm eingereicht wurde, 
hielt es ein gewiſſer L—y, Warſchauer Korreſpondent der 
„Freien Preſſe“, für angebracht, Abg. Auguſt Utta über 
dieſes Projekt auszuholen. Was tut man nicht, wenn man 
in die Zeitung kommen will? In dieſer Beziehung iſt Abg. 
Auguſt Utta ganz beſonders zart beſaitet, er hat nun mal 
eine Schwäche, ſich gern in ſeinem Blättchen zu leſen. Und 
jo erzählte er „bereitwilligſt“, daß das Projekt natürlich 
ganz hundsmiſerabel ſei. Wie hätte man von einem ſo 
ſtrammen und „überzeugten“ Deutſchen, der den Kapita⸗ 
liſten ſchmeichelt (ſicher weiß er warum), auch erwarten 
können, die böſen Sozialiſten zu loben. a 

Und ſo ſchrieb dieſer Herr L—y, weil er doch dafür 
von dem Kapitaliſtenblatt angeſtellt iſt, alles getreulich 
nieder, was ihm Herr Auguſt Utta „bereitwilligſt“ erzählte. 
In der geſchmackloſen Selbſtbeweihräucherung heißt es 
unter anderem: 

„Gleichzeitig mit dem deutſchen Projekt haben auch 
die Sozialiſten einen eigenen Entwurf eingebracht, der 
das deutſche, ukrainiſche, litauiſche und weißruſſiſche 
Schulweſen regeln ſoll. Dieſer Entwurf, der völlig 
ohne Verſtändigung mit dem Deutſchen Klub ausge⸗ 
arbeitet worden iſt, iſt für die deutſche Minderheit 
PA wnannehmbar. Er ſieht nämlich 
ediglich vor, daß eigene Minderheitenſchulen gebildet 
werden. Von einer Kulturautonomie kann bei dem 
ſozialiſtiſchen Projekt nicht die Rede ſein. Beſonders 
merkwürdig klingt im übrigen die Forderung der So⸗ 
zialiſten, daß in den von den Minderheiten bewohnten 
Gebieten die betreffende Minderheitenſprache auch in 
den polniſchen Schulen gelehrt werde. Dieſer Paſſus 
erweckt den Eindruck, als ob man mit Hilfe dieſes 
Unterrichts die Minderheitenbevölkerung dazu veran⸗ 
laſſen wollte, ihre Kinder nicht in die Minderheiten, 
ſondern in die polniſchen Schulen zu ſchicken.(“ 
Der zitierte Auszug iſt natürlich eine freche Ver⸗ 

drehung der Tatſachen. Es ſtimmt, daß die Ukrainer, Qi- 
tauer und Weißruſſen von den Sozialiſten verſtändigt wur⸗ 
den. Wenn man es in bezug auf den deutſchbürger⸗ 
lichen Klub unterlaſſen hat, ſo iſt dies nicht deswegen 
geſchehen, weil die Ausarbeitung im engen Einver⸗ 
nehmen mit den deutſchen Sozialiſten erfolgte, ſondern 
weil Abg. Auguſt Utta ſelbſt zwei Abgeordneten von der 
PP S., die beide Mitglieder der Sejmkommiſſton für Bil⸗ 
dungsfragen ſind, lakoniſch erklärte, das Projekt jet für die 
Deutſchbürgerlichen unannehmbar. Die Sogialijten ſahen 


lange gewartet werden, bis der Schacht frei von Gaſen ift. 
Die Perſon, die in den Schacht ſteigt, muß eine Leine um 
die Hüften geſchlungen haben, damit ſie für den Fall einer 
Vergiftungsgefahr rechtzeitig herausgezogen werden kann. 
Ueber die beabſichtigte Reinigung der biologiſchen Filter⸗ 
anlage muß die techniſche Abteilung der Bauabteilung des 
Magiſtrats, Platz Wolności 14, Telephon 18:62, oder die 
Sanitätsabteilung, Platz Wolnosci 1, Tel. 18-57, drei 
Tage vorher in Kenntnis geſetzt werden. In allen mit dem 
ſchlechten Funktionieren der Filter zuſammenhängenden 
Angelegenheiten wende man ſich direkt an die Kommiſſion 
zur Unterſuchung der Filteranlagen, Lonkowa 27, Tel. 387, 
in den Stunden zwiſchen 8 und 9 und wiſchen 14 und 16 
Uhr. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vorſchriften werden 
beſtraft. 


Eine neue Art der Einzahlung von Spargeldern. 

Wie uns mitgeteilt wird, hat die Warſchauer Handels⸗ 
bank ſowohl in der Zentrale als auch in den Zweigſtellen 
die Annahme von Erſparniſſen in Zloty und fremden Wäh⸗ 
rungen auf Sparbücher eingeführt, die auf den Vorzeiger 
lauten und ſomit namenlos ſind. Dieſe Art der Einzahlung 
von Erſparniſſen ift den breiteſten Schichten der Bevölke⸗ 
rung zugänglich, da nur die erſte Einzahlung nicht weniger 
als 50 Zloty betragen darf, während alle weiteren niedri⸗ 
ger ſein dürfen. Sie hat noch den Vorteil, daß das Spar⸗ 
buch ebenſo wie Bargeld als Kaution eines Vadiums und 
dergleichen niedergelegt werden kann. 


Dieſe Art der Einzahlung von Erſparniſſen wird in 


y E | 2 
rſehnes Gid. 
Roman von Alfred Schirokauer. ; 
188 Foriſ⸗tzung) 

Röhm Hielt in einer ſeltſamen Befangenheit die Augen 
geſenkt. Breer ſprach weiter: 

„Wir aßen zuſammen zur Nacht, und fie erzählte. Sie en 
hatte bald darauf geheiratet, nach Polen, einen, reichen 
ann. Sie hatte zwei Töchter. Die eine war in Warſchau 
verheiratet, die andere Schaufpielerin in Bern. Der Mann 
war geſtorben. Er hatte im Kriege alles verloren. Sie 
mußte nun ihr Brot verdienen. Das Schickſal hatte ſie nach 

erlin, verſchlagen in das Opernorcheſter.“ f 

Breer holte Atem. Die Frau war weit fort in ihrem 
Gram. Die Tochter atmete laut und haſtig. 

„Es war gut und traut, mit ihr zu plaudern von den 
guten alten Zeiten. Die alte Liebe erwachte. Wir ſahen 
uns täglich, und wir heirateten. Die Töchter kamen nicht. 
Ich wußte weshalb. Sie hatte Furcht vor der Jugend. 
Auch die Bilder der Töchter hatte ſie aus der Wohnung 
entfernt. Sie zitterte um ihr ſpätes Glück. Ich wußte es 
wohl und liebte ſie noch inniger ob dieſer zagen Furcht vor 

er Jugend.“ 

Röhns Blick wanderte zu der Frau. Ja, der Mann 
konnte getroſt vor ihr ſprechen. Das Unglück hatte ſie allem 
Verftehen entrückt. i I: 

„Aber es war kein langes Glück. Ich hatte nur die 

rinnerungen in ihr geliebt. Nach Monaten ſchon fühlte 
id, bab fie alt war, alt an e e an PRE bastel 

mir war eine berſtende Sehnſucht nach Jugend. Viel⸗ verhaftet. . 1 
leicht gerade, weil Han 92 Vierzig ſtand und bangte „Kennen Sie die Beſchuldigung?“ fragte Röhn gepreßt. 
vor Ern eigenen Altern.“ „Ich habe den Haftbefehl nicht verſtanden“, ſagte 

r ſchwieg wieder. Da ſprach die Stieftochter mit tie- | Breer. _ : 
fer herrlicher Altſtimme: 840 alles!“ 2 Da erwachte die Tochter. | 
Bl er folgte der Mahnung. ; „Wir beide, Herr Rechtsanwalt, wollen alles ertragen. 

„Als die Ferien anbrachen, kam ihre Tochter aus Bern. Aber retten Sie meine Mutter! Sie darf nach allem Leid 
Sie war das junge Weib, dem ich auf dem Krampnitzſee nicht noch dieſes Entſetzliche erdulden! ; 
an jenem dämmerblauen Abend begegnet war. Es war ein 
Schlag mitten hinein in mein Herz. Da iſt nicht mehr viel 
au fanem Wir wußten es beid⸗ im eriten Augenblick. dak 


wir füreinander geſchaffen waren. Das klingt banal und 
töricht, Der Dolkor, und ift doch eine blutgetränkte Tra⸗ 
ödie. a gibt es nichts, keinen Widerſtand, kein Wider⸗ 
treben, es reißt zwei Menfchen unwiderſtehlich zuſammen. 
Die Natur iſt grauſam. Was ſind wir kleinen Menſchen ihr? 
Stäubchen, Atome. Sie ballt uns zuſammen.“ 
Das Mädchen ſchrie auf, ſeiſe, erſtickt. 
Es ſchien, als habe der Dichter feine Erzählung be⸗ 


det. Poi 
Da ſagte Röhn: „Und wie kam es zu der Verhaftung?“ 
Die Blicke Beers irrten an den Wänden des Zim⸗ 
mers hin. R ) 
„Sehen Sie nicht die unausweichlichen Grauen, die 
kommen mußten?“ rief er heftig. „Wir haben gekämpft — 
wir haben übermenſchlich gerungen — wir wollten trotzen, 
doch es riß uns zuſammen. „Wir ſahen ſie leiden.“ 
Seine Augen ruhten auß der Fran. | 
„Sie ſah alles kommen. Sie ſah den Kampf der beiden 
liebſten Menſchen, die ſie hatte. Sie machte plötzlich Reiſen, 
gab törichte Konzerte in kleinen Provinzſtädten, ſchloß mit 
Gewalt die Augen. Es war ein Gigantenkampf auf beiden 
Seiten. Wir ſuchten uns voneinander zu reißen, es trieb 
uns doch immer wieder zuſammen Es war Schickſal, Ver⸗ 
hängnis, was wiſſen wir von dieſen Dingen?! Wir ſtanden 
fortwährend vor Entſchlüſſen, alle drei, zu denen wir den 
Mut nicht fanden. Ich wollte mich ſcheiden laſſen und das 
Mädchen heiraten. Ein Anwalt belehrte mich, daß es un⸗ 
möglich ſei. Ich bin doch ihr Stiefvater! Und ſo vergingen 
Wochen. Dann griff eine Fauſt hinein, die Fauſt des Le- 
bens. Ein Dienſtmädchn, das wir entlaſſen mußten, weil 
es ſtahl, verriet alles! Und geſtern abend wurden wir 


bare Tragik entichleiert. Breer und 


Röhn ſah die. GEAR A AE = 1 11 5 
die Anklage. Ein Blick in den Haftbefehl hatte ihm die ſurch⸗ 
are Trait entihlei ; das Mädchen wurden 


ganz was anders! 


Herr Abg. Utta in der Nolle des neuzeitlichen Petrus. 


es daher für unnötig an, ſich offiziell an den deutſchbürger⸗ 
lichen Klub zwecks Beſprechung des Entwurfes zu wenden. 

Bezeichnend für die Geſinnung und den Charakter des 
famoſen Verteidigers des Deutſchtums iſt die Verdächti⸗ 
gung, die aus den letzten Zeilen des zitierten Abſatzes 
ſpricht. In dem ſozialiſtiſchen Entwurf ift vorgeſehen, daß 
in den von Minderheiten bewohnten Gebieten deren 
Sprache auch in polniſchen Schulen gelehrt wird. Damit 
wird ein leichteres Sichverſtehen, beſſere Zuſammenarbeit 
der verſchiedenen Nationalitäten angeſtrebt. Herr Auguſt 
Utta aber bringt es fertig, eine böswillige Verdächtigung 
daraus zu konſtruieren und verſchweigt wiſſentlich, daß in 
dem ſozialiſtiſchen Entwurf das Elternrecht voll und 
ganz gewahrt wird, daß alſo die Eltern zu entſcheiden 
haben, welche Schule ihr Kind zu beſuchen hat. 

Nach dieſen Verdrehungen und Verdächtigungen hätte 
man erwarten dürfen, daß Abg. Auguſt Utta in der Sejm⸗ 
kommiſſion für Bildungsfragen Gift und Galle gegen den 
ſozialiſtiſchen Entwurf ſpeien würde. Es kam jedoch anders 
Die Drüſen ſcheinen den Dienſt verſagt zu haben, denn 
was aus dem Munde dieſes aufrechten und ſtrammen 
deutſchbürgerlichen Abgeordneten perlte, war Anerken⸗ 
nung und Lob für den ſozialiſtiſchen Ent⸗ 
wurf. 

Herr Abg. Auguſt Utta ſagte nämlich: 

„Mit voller Anerkennung ſtelle ich feſt, daß ich in 
dem Referat des Abg. Pruchnik ein vollſtändiges Ver⸗ 
ſtehen unſerer Bedürfniſſe erblicke. Ich geſtehe, daß 
zwiſchen dem ſozialiſtiſchen Entwurf und unſerem (dem 
deutſchbürgerlichen. D. Red.) faſt gar kein Unterſchied 
beſteht. Ich erkläre mich daher bereit, eine Unterkom⸗ 
miffton zu bilden, um die beiden Entwürfe zu verein- 
heitlichen.“ 

In der Unterredung war der ſozialiſtiſche Entwurf 
noch „gänzlich unannehmbar“. Einige Tage ſpäter jedoch 
klappte der ſtramme und aufrechte Deutſche wie ein Taſchen⸗ 
meſſer zuſammen und erklärte in der Kommiſſion, daß zwi- 
ſchen den beiden Projekten nur geringe Unterſchiede be⸗ 
tehen. 
beż Es wirft ſich nun die Frage auf, hat Herr Auguſt Utta 
als Abgeordneter und Schulmeiſter keinen blauen Dunſt 
von den Bedürfniſſen der Deutſchen auf dem Gebiete des 
Schulweſens, oder aber ſieht er ſeine Arbeit im Sejm nur 
darin, zu hetzen und Verdächtigungen auszuſprechen und 
ſich und die Deutſchbürgerlichen immer wieder zu bla⸗ 
mieren? 


Gewiß, es muß auch ſolche Käuze geben 


den Finanzinſtitutionen des Auslandes ſehr viel ange⸗ 
wandt. Da viele Perſonen aus verſchiedenen Gründen 
ihre Erſparniſſe nur ungern bekanntgeben, die Annahme 
von Einzahlungen dagegen auf namenloſe Sparbücher 
ihnen 
n bleiben wird, ſo dürfte die Art des Sparens 
vielerſeits Anklang finden. (Wid) 


Tödlicher Unfall. > 
Im Dorfe Brzeziny, Gem. Oſtrow Kaliſti, wurde die 
35 jährige Marianne Marek aus Kolonia Przyſtajnia von 
einer Dreſchmaſchine ‚erfaßt und mit dem Kopf ſo heftig 
gegen die Wand geſchleudert, daß ihr die Hirnſchale ein⸗ 
gedrückt wurde. Die Verunglückte war ſofort tot. (p) 


des verbotenen Verkehrs zwiſchen Stiefvater und Stief⸗ 
tochter beſchuldigt. Ihnen drohte eine nicht allzu ſchwere 
Sefängnisitrafe. Das Los der Frau aber war zerſchmet⸗ 
ternd. Sie war der ſchweren Kuppelei an der eigenen 
Tochter ſchuldig. Sie hatte darum gewußt und unter ent⸗ 
ſetzlichen Qualen den Umgang geduldet. Dieſe Frau, hinter 
der die blutigſten Kämpfe lagen, Kämpfe von e des 
Gefühls, die heroiſch entſagt hatte, um nicht zwiſchen dem 
tragiſchen Glück ihres Kindes und des Mannes, den ſie 
liebte, zu ſtehen — dieſer Frau von einem faſt ſagenhaften 
Heldenmut drohte Set und f CA 

Röhn führte Breer und die Tochter in eine Ecke des 
Zimmers, obwohl dieſe Vorſicht der Lethargie der Frau 
gegenüber unnötig war. 

Dort flüſterte er: „Es wird mir ſicher gelingen, durch 
eine Beſchwerde den Haftbefehl gegen Sie beide aufzuheben. 
Ihre Strafe wird nicht allzu ſchwer ſein. Aber für Ihre 
Gattin hege ich ernſte Beſorgnis. Fraglos liegen mildernde 

Umſtände vor. Aber überſehen Sie, bitte, nicht: es handelt 
ſich hier um die letzten zarteſten pfychiſchen Empfindungen 
einer großen Frau. Ob wir bei Gericht dafür Verſtändnis 
finden?! Nach außen hin liegt der Fall kraß — ohne 
Frage. Ich fürchte, der Haftbefehl gegen Ihre Gattin wird 
nicht aufeghoben werden.“ 1 

Zwei wilde Schreie ſtiegen zur Decke des Zimmers em⸗ 
por. Zwei Menſchen taumelten. Dann verlor die Tochter 
die mühſam gewahrte Haltung. Sie umklammerte Röhns 


ände. 

i „Doktor, laſſen Sie das nicht zul! Wir beide — er und 
ich, ſind allein ſchuldig! Wir haben geſündigt — wir haben 
es gewußt — wir haben dieſe Frau beraubt — wir haben 
ihr Glück zertreten — rückſichtslos — verrucht — wir wiſſen 
es — haben es gewußt — es war ſtärker als wir — das iſt 
keine Entſchuldiaung — wir wollen leiden um unſer Glück, 
das nicht eine Stunde ohne Jammer und Schuldbewußtſein 
geweſen iſt. — Aber ſie nicht! Sie ins Zuchthaus!! Herr 
Doktor, das iſt Wahnſinn! Das darf und kann nicht ge- 
ſchehen! Das wäre — das kann auf dieſer Erde nicht ge⸗ 
chehen! Wir, die gefehlt haben. ſollen freigelaſſen werden, 
und fie, die nichts getan hat, als gelitten, foll büßen, ſo un⸗ 
ausdenkbar grauſig büßen!!! Retten Sie ſie — opfern Sie 
uns — nur retten Sie fiel!“ (Fortſetzung folgt.) 


eine volle Gewähr dafür bietet, daß der Name 
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nach Warſchau gejhidt. Da auf Grund der neuen 


Nr. 82 


Das Kirchenkollegium der St. Jobannis: 
f Gemeinde zurückgetreten. 


In unſerer Beſprechung der Gemeindeverſammlung 
haben wir bereits darauf hingewieſen, daß das Vorgehen 
des Herrn Auguſt Utta, der mit Injurien gegen die Mit⸗ 
glieder des Kirchenkollegiums nur ſo um ſich warf, nicht 
ohne Konſequenzen bleiben dürfte. Unſere Vermutung iſt 


eingetroffen, denn wie wir erfahren, hat das geſamte 
Kirchenkollegium beſchloſſen, zurückzutreten, da es eine 
weitere Zuſammenarbeit mit Herrn 
Auguſt Utta für unmöglich hält. 

Es haben alſo ihre Aemter niedergelegt: Julius Kin⸗ 
dermann, Theodor Steigert, Julius Triebe, Johannes 
Wende, Adolf Lipfki, Emil Hempel, Rudolf Römer, Erwin 
Weber ſowie Sigismund Manitius. Herrn Utta wird 
wahrſcheinlich auch nichts weiter übrigbleiben, als ſein 
Mandat niederzulegen. 

Was wird nun weiter werden? Herr Auguſt Utta hat 
in der Gemeindeverſammlung mit Berſerkerwut offene 
Türen eingerannt. Wozu, warum? Als wenn man ohne 
Beleidigungen und Verleumdungen nicht viel mehr hätte 
erreichen können. . 

Wem nutzt der ganze Krach? Doch nicht etwa den⸗ 
jenigen, für die Herr Auguſt Utta durchaus eine Lanze zu 
brechen glaubte? Die Gemeinde iſt in Aufruhr. Und der 
Erfolg? Gewiß ſchadet es nichts, wenn die Gemüter etwas 
aufgerüttelt werden und die Gemeindeglieder ſich auf ihr 
Recht beſinnen. Doch muß alles mit Maß geſchehen. Einer 
guten Sache kann man nicht mit Beleidigung anderer 
Menſchen dienen, auch wenn wir geſtehen müſſen, daß die 
Mitglieder des Kirchenkollegiums ebenfalls ein gerüttelt 
Maß voll Schuld tragen. 


Der Kohlenverbrauch der Stadt Lodz. 

Lodz verbraucht die meiſte Kohle von allen Städten 
Polens. Die ſtatiſtiſchen Zahlen geben genau den Lodzer 
Kohlenverbrauch an. Von der Warſchauer Direktion trafen 
im vergangenen Jahre 398 943 Tonnen, von der Katto⸗ 
witer Direktion 692 573 Tonnen, von der Krakauer Direk⸗ 
tion 9815 Tonnen und aus dem Auslande 10 Tonnen 
Kohle in Lodz ein. Insgeſamt wurden alſo 1 038 341 
Tonnen Steinkohle nach Lodz eingeführt. Neben Stein⸗ 
kohle verbraucht Lodz auch Kols. Aus Kattowitz trafen 
16 350 Tonnen und aus dem Auslande 3352 Tonnen, ins⸗ 
geſamt aljo 19702 Tonnen Koks ein. Kohlenſtaub ver⸗ 
brauchte Lodz 14 594 Tonnen, und zwar von der Katto⸗ 
witzer Direktion 14494 Tonnen und von der Krakauer 
Direktion 100 Tonnen. (p) 


Exmittierung von Hauswächtern. 

Die Widzewer Baumwollmanufaktur ſowie die Fire 
men Karol Feder, Julius Kinert und Stanislaw Grala: 
czył hatten ihre Hauswächter, denen jie 14tägig gekündigt 
hatten, beim Lodzer Arbeitsgericht verklagt, weil ſie die 
Dienſtwohnung nicht räumen wollten. Das Gericht ordnete 
an, daß Andrzej Wider die Wohnung bis zum 1. Juli räu⸗ 
men muß, der Hauswächter in der Cegielniana 6 am 1. 
Juli, Michal Kadziecki ſofort und Joſef Waſilewſki am 
1. Juli. (p) 

Verhaftung eines Kommuniſten. 
Der Polizei wurde auf vertraulichem Wege mitgeteilt, 


daß ein junger Mann ſeit längerer Zeit in Lodz kommu⸗ 


niſtiſche Propaganda betreibe. Die Polizei leitete eine 
Unterſuchung ein und brachte in Erfahrung, daß es ſich um 
einen Moſchek Przygorſki handelt. Dieſer wurde ſofort 
unter polizeiliche Beobachtung geſtellt. Geſtern begab er 
ſich nach Petrikau und nahm einen großen Koffer mit ſich. 
Als er in Petrikau ausſtieg, wurde er verhaftet und einer 
Leibesreviſton unterzogen. Dabei erwies es jid, daß der 
Koffer mit ſtaatsſeindlichen Schriften und Aufrufen gefüllt 
war. Przygorſki wurde verhaftet und nach dem Lodzer 
Unterſuchungsgefängnis gebracht. (p) 

Ganze Gemeinden zur Verantwortung gezogen. 

Im Zuſammenhang mit den Beſtimmungen über die 
Säuberung der Wege und Straßen in den Städten und 
Dörfern, haben die Polizeibehörden in den einzelnen Sta⸗ 
roſteien eine Kontrolle durchgeführt. Dabei erwies es ſich, 
daß die wenigſten Landwirte den Beſtimmungen nachge⸗ 
kommen ſind. Die Polizei ſah ſich deshalb veranlaßt, Pro⸗ 
tokolle in großer Zahl aujzujegen und die Schuldigen zur 
Verantwortung zu ziehen. Es ſind Fälle zu verzeichnen, 
daß ſelbſt ganze Gemeinden zur Verantwortung gezogen 
wurden, da es kein einziger Bauer für notwendig befunden 
hütte, fih an die Vorſchriſten zu halten. (p) 

Die Appellationsklage Laniuchas nach Warſchau geſandt. 

Das Lodzer Bezirksgericht befaßte ſich geſtern mit der 
Berufungsklage Lanjuchas. Im Ergebnis der Beratung 
wurden die Akten des Prozeſſes und die Berufungsklage 

r 
nungen Appellationsklagen von zu Tode Verurteilten in 


beſchleunigtem Verfahren zu erledigen ſind, iſt damit zu 


rechnen, daß der Fall Laniucha bereits Ende April vor dem 
Warſchauer Appellationsgericht zur Verhandlung gelangen 


wird. (p) 

Diebſtähle. i 
Dem Garberobenhändler Jankel Reibenbach wurden, 
auf bem Baluter Ring 14 Paar Hoſen im Werte bon 150 
loty geſtohlen. — Aus der Wohnung des Mieczyslaw 
bif, Skorupki 1, raubten unbekannte Täter verſchiedene 
Sachen im Werte von 200 Zloty. — Der Lola Dzieſien⸗ 
ciarſka, Podrzeczua 20, wurde aus der Wohnung Garderobe 
im Werte von 192 Zloty und dem Roman Czarnik, Nowo⸗ 
Sikawſka 18, Sachen im Werte von 200 Zloty geſtohlen. 
— Aus der Firma Blender, Romoniejjła 10, wurden 20 
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Kilogramm Garn im Werte bon 300 Zloty entwenbet, — 
Dem Jan Bujnowiez aus Lutomierjł wurden aus einem 
Eifenbahnwaggon auf dem Transport nach Lodz zwei 
Schweine im Werte von 700 Zloty geſtohlen. — Aus dem 
Lokal des Tierſchutzvereins, Petrikauer 269, wurden ver⸗ 
ſchiedene Sachen im Werte von 750 Zloty geſtohlen. — 
Aus dem Stall des Stanislaw Blaszezyk, Napiorkowſtiego 
Nr. 143, wurde ein Pferdegeſchirr im Werte von 380 Zloty 


geſtohlen. 


Auſgeſundene Kindesleichen. j 

Geſtern fand der Wächter des Stadtparks in Zgierz 
am Teiche die Leiche eines zweitägigen Kindes männlichen 
Geſchlechts. Die Leiche wurde nach dem Proſektorium ge⸗ 
bracht. — In der Zgierſta 41 fand der Hauswächter im 
Müllkaſten die Leiche eines neugeborenen Kindes männ⸗ 
lichen Geſchlechts, die ebenfalls nach dem Proſektorium ge⸗ 
bracht wurde. Nach den entarteten Müttern wird ge⸗ 
fahndet. 
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Ofternummer 


beginnen wir mit dem Abdruck des illuſtrierten 
Romans 


Aufruhr im 
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Mit kochendem Waſſer verbrüht. 

Die Frau des Gepäckträgers zach A Brzezinſka 
61, ſtürzte beim Wäſchewaſchen einen Topf kochenden Waf- 
ſers um. Das Unglück wollte es, daß ſich dicht neben ihr 
ihr einjähriges Söhnchen befand. Das Waſſer ergoß ſich 
auf das Kind, wodurch dieſes ſchwere Brühwunden erlitt. 
Die Rettungsbereitſchaft überführte den Knaben in bedenk⸗ 
lichen Zuſtande in das Anne⸗Marien⸗Krankenhaus. — In 
der Fabrik an der Zachodnia 66 wurde die Arbeiterin He⸗ 
lena Luczak während der Arbeit mit kochendem Waſſer im 
Geſicht arg verbrüht. ; 
Blutiger Racheakt. + 

In der Franciszkanfka 30 wurde geſtern nacht der 
21jährige Arbeiter Stefen Retelewſti, Sikawſka 4 wohn⸗ 
haft, von mehreren unbekannten Männern überfallen und 
durch Meſſerſtiche übel zugerichtet. Die Uebeltäter ſtachen 
ſo lange auf ihr Opfer ein, bis ſich Polizei näherte, der es 
aber nicht gelang, die Täter zu erfaſſen. Retelewſki wurde 


in bewußtloſem Zuſtande ins Krankenhaus gebracht. Es 
handelt ſich um einen Racheakt. (p) a 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Lipiec, Petrikauer 193; M. Müller, Petrikauer 46; 
W. Groszłowiti, Konſtantynowſka 15; K. Perelman, Ce- 
gielniana 64; H. Niewiarowſti, Alexandrowſta 37; A. 
Potasz, Platz Koscielnn 10. ee 


Unſer Oſterrätſel⸗ Wettbewerb. 


Als dritte Aufgabe in ihrem Oſterrätſel⸗Wettbewerb 
ein Kreuzwort⸗ 
rätſel. Es iſt dies die letzte Nuß, die zu knacken iſt, um auf 
die Liſte derjenigen Rätſellöſer zu kommen, die für die 
Verloſung der Preiſe infrage kommen. Die am verfloſſe⸗ 
nen Sonntag veröffentlichte Denkſportaufgabe wurde nicht 
mehr von ſo vielen gelöſt, wie es bei dem Puſſelſpiel der 
Fall geweſen iſt. Es iſt aber zu erwarten, daß ſich alle, die 
die erſten zwei Aufgaben richtig gelöſt haben, die größte 


Mühe geben werden, um aus dem Wettbewerb nicht aus⸗ 


geſchieden zu werden. Es gilt alſo, das letzte Hindernis 


zu bezwingen! 

Die Wörter des Kreuzworträtſels bedeuten von oben 
nach unten: 1 Verzeichnis, 3 Hohes Feſt, 6 Oſtergeſchenk. 
7 Bild, Buch, 8 Wagenſchuppen, 10 Einfacher Singlaut, 
12 Artilel, 15 Partikel, 18 Fiſch, 20 Erfinder eines Wärme: 
meſſers, 23 Platz im Theater, 24 Planet. 

Die Wörter bedeuten von links nach rechts: 2 Lotterie⸗ 
zettel, 4 Teil des Baumes, 5 Getränk 7 Perſön. Fürwort, 
9 Fluß im Harz, 11 Engl. Adelstitel, 13 Körperglied, 
14 Pelzwerk, 16 Faultier, 17 Göttin der Zwietracht, 
19 Teil des Rades, 21 Bekräftigungsformel, 22 Aſchen⸗ 
krug, 25 Art Erzählung, 26 Anſturm auf Kaſſen, 27 Ruſ⸗ 
ſiſche Landſchaft in Transkaukaſien. Er 

Auflöſungen find bis Donnerstag in unſerer Geſchäfts⸗ 
ſtelle, Petrikauerſtraße 109, einzuſenden. 


Richtige Auflöſung der Denkſportaufgabe. 


Bei Müdigkeit, Gereiztheit, Angftgefühl, Schlaflosigkeit, 
Herzbeſchwerden, Bruſtdruck regt das natürliche „Franz⸗ 
Joſef“⸗Bitterwaſſer den Blutkreislauf im Unterleibe nachhal⸗ 
lig an und wirkt beruhigend auf die Wallungen. Profeſſoren 
für Verdauungskrankheiten erklären, daß fih das Franz⸗Joſef⸗ 
AKT bei Erſcheinungen, die von Selbſtvergiſtung des Ma⸗ 
gendarmkanals ausgehen, als ein ausgezeichnetes Reinigungs 
mittel bewährt. Zu haben in Apotheken und Drogerien. 


Vereine Veranſtaltungen. 


Wiederholung des Volksliederabends des Trinitatisver⸗ 
eins. Mit Genugtuung dürfte der Entſchluß des Kirchenge⸗ 
ſangvereins der St. Trinitatisgemeinde aufgenommen werden, 
den Volksliederabend am zweiten Dfterfeiertag um 5 Uhr 
nachmittags im Lokale an der Konſtantinerſtr. 4 zu wieder⸗ 
holen. Einen vollen Erfolg bedeutete die Erſtaufführung, 
waren es doch Leiſtungen, die in jeder Beziehung als ſehr gut 
angeſprochen werden müſſen und die die Beſucher in jeder 
Beziehung zufrieden ſtellten. Es iſt geboten, ſich rechtzeitig 
mit Eintrittskarten zu verſehen, die im Preiſe von 3 und 2 
Zloty bei den Firmen: J. Werminſti, Petrikauer 98, fowie 
A. Meiſter, Petrilauer 165, im Vorverkauf zu haben ſind. 

Stiftungsſeſt des Frauenbundes an der St. Matthäikirche. 
Herr Paſtor Dietrich ſchreibt uns: Heute abends 7 Uhr feiert 
der ev. luth. Frauenbund der St. Matthäigemeinde im St. 
Matthäiſaale ſein 7. Stiftungsfeſt. Wie immer, ift auch dieſes 
Stiftungsfeſt mit Evangeliſation verbunden, welche durch Ge- 
ſangsdarbietungen verſchönt ſein wird. Auch werden einige 
Lodzer Paſtoren Anſprachen halten. Die lieben Gemeinde⸗ 
glieder, wie auch die Mitglieder aller Frauenvereine und 
Frauenbünde ſind zu dieſem Stiftungsfeſte herzlich eingeladen. 

Der Zubardzer Evang.⸗Augsb. Damenchor veranſtaltet 
am 1. Oſterfeiertag um 4 Uhr nachmittags in den Räumen 
Konſtantiner 4 ſein 2. Stiftungsfeſt. Für dieſes Feſt hat die 
Vereinsleitung eine mannigfaltige Vortragsfolge vorgeſehen. 
Außer Geſang und Muſik werden drei Theateraufführungen 
der dramatiſchen Sektion geboten werden. Da der feitgebende 
Verein in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens ſich viele Freunde 
erworben hat und Gäſten zu dieſem Feſt der Zutritt geſtattel 
iſt, dürften ſich hier recht viele Freunde der deutſchen Geſellig⸗ 
keit ein Stelldichein geben. 

Dramatiſcher Abend im Jünglingsverein der St. Johan⸗ 
nisgemeinde. Heute, abends 7 Uhr, findet zum 5. und letzten⸗ 
mal die Wiederholung des mit ſo großem Beifall aufgenom⸗ 
menen Volksſchauſtückes: „Vater Unſer“ oder „Unſchuldig zum 
Tode verurteilt“ ſtatt. Der Andrang zu der letzten Aufführung 
war dermaßen groß, daß die dramatiſche Sektion ſich veran⸗ 
laßt ſieht, dieſes treffliche Schauſtück der Gemeinde noch ein⸗ 
mal zu bieten. 

Vom Jungfrauenverein der St. Johannisgemeinde. Am 
2. Oſterfeiertage, nachm. 4 Uhr, findet im Lokale des Jüng⸗ 
lingsvereins eine große Oſterfeier des Jungfrauenvereins der 
St. Johannisgemeinde ſtatt, welche gleichzeitig mit einem 
Werbenachmittag für dieſen Verein verbunden iſt. Geboten 
wird ein vieraktiger Vortrag: „Der Tag bricht an“ mit Ge- 
fängen und Deklamationen. Auch wird der owe mit 
ſeiner ganzen Familie perſönlich erſcheinen, um den braven 
Mitgliedern und Kandidatinnen des Vereins eine Oſterfreude 
zu bereiten. Für mindeſtens 500 Gemeindeglieder werden 
ſchöne Oſterſprüche vorbereitet. Eintrittsgebühr beträgt 1 Zl. 
zugunſten der Sommerwohnung für unbemittelte kränkliche 
Mitglieder des Jungfrauenvereins. 

Elternverſammlung in Sachen des Kindergottesdienſtes. 
Herr Paſtor Dietrich ſchreibt uns: Schon am vergangenen 
Sonntage machte ich die liebe Gemeinde darauf auſmerkſam, 


daß heute prazije 4.30 Uhr, in Stadtmilſionsſaale eine große 


Elternverſammlung in Sachen des Kindergottesdienſtes ſtatt⸗ 
findet. Der Helferkreis der St. Johannisgemeinde nimmt an 
dieſer Elternverſammlung durch Geſänge und Deklamationen 
teil, während ich einen Vortrag über das Thema: „Die Be⸗ 
deutung des Kindergottesdienſtes für unſere St. Johannis⸗ 
gemeinde“ halte. 

Von der Buchhalterſektion des Commisvereins. Am 
Dienstag, den 26. b. Mts., werden wir wieder Gelegenheit 
haben, einen fachwiſſenſchaftlichen, äußerſt wichtigen und in⸗ 
ſtruktiven Vortrag zu hören. Herr Direktor Oskar Klikar hat 
ſich bereit erklärt, über das aktuelle Thema: „Die ökonomiſche 
und rechtliche Struktur der Aktiengeſellſchaften im Verhältnis 
zu unſerem neuen Aktiengeſetz“ zu ſprechen. Beginn 9 Uhr 
abends. j 

Literarische Leſeabende. Das Thema des nächſten More 
leſcabends, der morgen, Montag, den 25. d. Mts., um 8.30 
Uhr, in dem Leſezimmer des Deutſchen Schul- und Bildungs⸗ 
vereins, Petrifauer 243, ftattfindet, lautet: „Menſchen unter⸗ 
einander“. Zum Vorleſen gelangen: Max Dreger — „Paſtor 
Holms“, Max Dautendry — „Zur Stunde der Maus“. 
Jedermann willkommen. Eintritt frei. 


— wa 


unit. 


Aus der Philharmonie. 


Feuermann⸗Konzert. 


Emanuel Feuermann übermittelte uns am 
Donnerstagabend wahrſte und höchſte Kunſt. Sein Violon- 
cello wurde zum Ausdruck tiejjten muſikaliſchen Verſtehens 
und Könnens. Ging der Künſtler in Beethovens Sonate 
Adur Nr. 3 nicht ganz aus ſich heraus, [prad feine Seele 
beim Spiel nicht mit, ſo lag das nur allein am Verhalten 
des Publikums, das, jedes Verſtändnis für den Zweck ſeiner 

; Anweſenheit vergeſſend, ein Benehmen zur Schau trug, das 
einem Jahrmarktrummel in ſeiner Lärmſeligkeit Ehre ge⸗ 
macht haben würde. Die Geduld Emanuel Feuermanns, 
mit welcher er auf ein Abebben des Lärms wartete, ver⸗ 
diente faſt die gleiche Anerkennung wie ſein Spiel. Die 
für Beethoven notwendige Stimmung ging, wie verſtänd⸗ 
lich, dabei verloren. Beim Künſtler ſowohl wie auch bei 
demjenigen, der zum wirklichen Muſikerleben hinkam. 
Feuermann brachte es jedoch nach nicht zu langer Zeit 
ſertig, daß bald alles im Banne der wundervoll beſeelten 
Töne war, die er feinem Inſtrument entlockte. 

Die drei Sätze: Präludium, Sarabande und Gique, 


aus der 5. Suite C⸗moll von Bach, für Cello allein, waren i 


beglückend in ihrer einfachen großen Schönheit. Charat- 

teriſtiſch war die Wiedergabe der Sarabande in ihrer wun- 

dervollen Reſignation. Die beſeelte Handhabung ſeines 

Bogens ſchuf Töne von ſo ſeltener Reinheit und Wohlklang, 

aß aji ganz darin aufgehen und ſeine Umwelt vergeſſen 
unte. 

War die Begleitung Th. Ryders zu Beethovens So⸗ 
nate A⸗dur nicht ſo wie man ſie ſich gewünſcht hätte, ſo 
lag das zum großen Teil wohl daran, daß Beethoven eben 
nicht jedem dasſelbe bedeutete. In Saint⸗Saens⸗Konzert 
A-moll war es jedoch direkt hervorragend. Da er ſich ganz 
Feuermanns Auffaſſung anpaßte und die Kompoſition ſei⸗ 
nem Weſen auch näher lag, kam ein ganz wundervolles 
Zuſammenſpiel zuſtande. Einen ſehr ſchönen weichen und 
ſingenden Ton brachte er hier hervor und eine feine Nuan⸗ 
cierung. Feuermann verfügt über eine Intonationsſicher⸗ 
heit und eine ſo innige Kantabilität, von deren Schönheit 
man ergriffen wird. Ihm iſt ſein Spiel der Ausdruck 
muſikaliſchen Erlebens — uns wird es dadurch zum ſchön⸗ 
ſten und reichſten Erleben, dem man mit Worten nicht 
Ausdruck geben kann. 

In der gleichen geadelten Schönheit entſtanden Tihai- 
kowſkis Variationen über das Thema „Rokoko“. Für ne 
hohen künſtleriſchen Genuß wurde Feuermann ſtürmiſcher 
und andauernder Beifall gezollt. ges. 


Aus dem Reiche. 


Die Toten werden wieder lebendig. 


Vor kurzem erſt ging durch die Preſſe ein ironiſch 
gehaltener Brief Bernard Shaws an eine deutſche Dame, 
worin der Dichter ſich über die Experimente des ruſſiſchen 
Arztes Briuchennikow ausließ, der bekanntlich Hunden die 


Köpfe abſchnitt und dieſe Köpfe, vom übrigen Körper un⸗ 


abhängig, durch Einwirkung elektriſcher Energiezufuhr neu 
belebte. Shaw erklärte, ſeinen eigenen Kopf einem ſolchen 
wiſſenſchaſtlichen Zweck widmen zu wollen. 

Von ſolchen und ähnlichen wiſſenſchaftlichen Experi⸗ 
menten hört man immer öfter aus allen Richtungen der 
Windroſe. Nun ſoll ſogar „aus Nazareth etwas Gutes 
kommen“ — nämlich aus unjerem engeren Vaterlande. 

Einige auf Senſation eingeſtellte polniſche Blätter 
bringen nämlich die Mitteilung, daß in der chirurgiſchen 
Klinik der Warſchauer Univerſität in den Cae Tagen 
geradezu erſtaunliche Verſuche der Wiederbelebung Toter 
unternommen worden ſeien. Dieſe Verſuche ſollen unge⸗ 
wöhnliche Ergebniſſe gezeugt haben. Man ſoll da eine 
Flüſſigkeit erfunden haben, die, in das Herz eines Verſtor⸗ 
benen eingeſpritzt, eine erneute Funktion der Blutgefäße 
ernie iter Gelehrte ſollen mit dieſer Flüſſig⸗ 

it einige ſehr gelungene Experimente durchgeführt haben. 


. 


„Lodzer Volks zeitung“ — Sonntag, 24 Wa'z 1929 


Während einer Operation ſoll ein Patient feinen Geiſt 
ausgehaucht haben: einige Minuten nach Feſtſtellung des 
Todes wurde das erwähnte Serum in das Herz des Leich⸗ 
nams eingeſpritzt, worauf das Blut wieder in ſeiner Bahn 
zu kreiſen begann. „Weitere Experimente werden in wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kreiſen mit großer Spannung erwartet.“ 

Immerhin iſt es merkwürdig, daß man in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang keine Namen nennt, wie es doch in ſolchen 
Fällen üblich iſt. Auch gerade aus Warſchau ſoll das Heil 
kommen, deſſen Univerſität bisher noch kleinen Namen von 
Weltruf aufzuweiſen hatte. — Wir notieren den Fall, 
ohne dazu Stellung zu nehmen. 


Pabianice. Kommuniſtenhatz. Auf Grund ver⸗ 
traulicher Mitteilungen veranſtaltete die Polizei in der 
vergangenen Nacht in Pabianice eine Streife auf Kommu⸗ 
niſten. Dabei wurden neun Perſonen, die ſchon wiederholt 
wegen kommuniſtiſcher Tätigkeit beſtraft worden ſind, ver⸗ 
haftet. ` (p) 

Radomſko. Tiere in Menſchengeſtalt. In 
Radomſko wurde die 16 Jahre alte Antonina M., als fie 
am Abend nach Hauſe zurückkehrte, auf dem Hofe von acht 
jungen Burſchen im Alter von 18 bis 20 Jahren überfallen. 
Die Rohlinge überwältigten ihr Opfer und vergingen ſich 
dann ſittlich an ihr. Auf die Hilferufe der Ueberfallenen 
eilte ein Poliziſt herbei, der zwei von den Tätern verhaf⸗ 
tete. Es find dies ein gewiſſer Rychalſti und ein Kujawin. 


Sport. 


L. Sp. u. Tv. — Hakoah 9: 2 G: 1). 


Geſtern gelangte auf dem Wodna⸗Platz das oben- 
erwähnte Fußball⸗Freundſchaftsſpiel zum Austrag. Die 


Schwarz⸗weißen ſiegten ſicher mit 9: 2 (ö: 1) Toren. 


Sandwina wieder disqualifiziert. 


Bei den geſtrigen Boxkämpfen in der Albert⸗Hall 
wurde Ted Sandwina in feinem Match gegen Charlie 
Smith wiederum in der 7. Runde wegen Tieſſchlags dis⸗ 
qualifiziert. Der engliſche Fliegengewichts⸗Champion 
Johnny Hill ſchlug bei einem Kampf über 15 Runden um 
den engliſchen Fliegengewichtstitel Ernie Jarvis nach 
Punkten. Der 16 jährige Boxer Pat Daly ſchlug den bel⸗ 
giſchen Fliegengewichtler Petit Biquet gleichfalls nach 
Punkten. Teddy Balbod ſchlug Paemel (Belgien). Der 
Schiedsrichter brach den Kampf in der 9. Runde ab. 


Nadio⸗Stimme. 


Für den 24. März 1929. 
Polen. 


Warſchau. (216,6 195, 1385 M.) 
12.20 Sinfoniſche Matinee, 15.15 und 21.15 Konzert, 19 
Verſchiedenes, 20.30 Polniſche Muſik. 

Kattowitz. (712 193, 421,3 M.) 
12.10 Sinfoniſche Matinee, 16 und 18 polniſches Konzert, 
19 Verſchiedenes, 20.30 Geiſtliches Konzert. 

Stratan. (955,1 193, 314,1 M.) 
11.56 und 20 Fanfare, danach Warſchauer Programm, 
20.30 Geiſtliches Konzert. 

Bojen. (870 kHz, 344,8 WŁ) 

1005 Verſchiedenes, 12.30 und 17.50 Kinderſtunde, 18.20 

Arien und Lieder, 21 Abendkonzert. 


Nur für 30 Zloth 


Umarbeitung von Radio⸗Empfängern 
alter Syſteme auf allerneueſte 


Ausführung innerhalb 24 Stunden. 


: RADIO- SPLENDID 


S 
m 
Petrikauer Straße 65 8 
Eingang durch den Optikerladen. 


Ladung d. Akkumulatoren 1 Jl. 
Tel. 59-02 


Ausland. 


Berlin. (631 13, Wellenlänge 475,4 M.) 
11.30 Wohltaͤtigkeitskonzert, 15.30 Märchen, 16.30 Shall- 
platten⸗ und Teemuſik, 20 Konzert, 20.45 Palmarum. 
Breslau. (996,7 103, Wellenlänge 301 M.) 
9.30 Morgenkonzert, 12 und 20.15 Konzert, 15.05 Mår- 
chenſtunde, 15.30 Indianiſche Lieder, Märchen und Tänze. 
grantjurt. (721 1 z, Wellenlänge 416,1 M.) 
11.30 Elternſtunde, 14.30 Jugendſtunde, 15.30 Klaſſiſche 
Operetten, 20.30 Orcheſterkonzert. 
Hamburg. (766 153, Wellenlänge 391,6 M.) 
9.55 Konfirmation aus der Marienkirche, 12.15 Feier⸗ 
ſtunde, 13.05 Sonntagskonzert, 14 Funkheinzelmann, 16 
Konzert, 20 Paſſinoskonzert, 21 Richard Wagner⸗Kon⸗ 
zert, 23 Unterhaltungskonzert. 
Köln. (1140 tz, Wellenlänge 263,2 M.) 
11.05 Jugendfeier, 13 Mittagskonzert, 16.30 Veſperkon⸗ 
zert, 20 Palmſonntagkonzert. 
Wien. (577 193, Wellenlänge 519,9 M.) à 
10.20 Orgelvortrag, 11 Konzert, 16 Nachmittagskonzert, 
18.35 Kammermuſik. 


Für den 25. März 1929. 
Polen. 


Warjdjan. (216,6 kHz. 1385 M.) 
130 und 15.50 Schallplattenkonzert, 17.55 und 20.20 
Konzert, 18.50 Verſchiedenes. 


Textilarbeiter von Alexandrow! 


Am Mittwoch, den 27. März, referiert Abg. C. Zerbe aber 


den Cone in bet Teztilinduflcie 


Zur Verſammlung, die um 7 Uhr abends im Verbands⸗ 
lokale, Wierzbinſka 15, ſtattſindet, jind alle deutſchen 
Arbeiter und Arbeiterinnen der Textilbetriebe von 
Alexandrow eingeladen. 


Der Vorſtand der Deutſchen Abteilung 
des Teztilarbeiterverbandes 
in Nlexanorow. 


PPP ( 


Kattowitz. (712 193, 421,3 M.) 
Warſchauer Programm. 
Krakau. (955,1 195, 314,1 M.) 
11.56 und 20 Fanfare, 12.10 Schallplattenkonzert, danach 
Warſchauer Programm. 


Poſen. (870 kHz, 344,8 M.) 
13 Schallplattenkonzert, danach Warſchauer Programm. 


Ausland. 


Berlin. (631 t$z, Wellenlänge 475,4 M.) 
11 und 14 Schallplattenkonzert, 16.30 Konzert, 17.30 
Novellen, 20 Unterhaltungsmuſik. 
Breslau. (996,7 kHz, Wellenlänge 301 M.) 
12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 
Kammermuſik, 20 Flötenkonzert. 
Frankfurt. (721 295, Wellenlänge 416,1 M.) 
12.30 Schallplattenkonzert, 15.05 Jugendſtunde, 16.35 
Konzert, 20.15 Epiſode: „Das Mädchen von Navarra”. 
Hamburg. (766 kHz, Wellenlänge 391,6 M.) 
11 Schallplattenkonzert, 12.30, 14.05 und 22.30 Konzert, 
17 Nordiſche Dichterſtunde, 18 und 19 Buntes Allerlei, 
20 Der Film vom Film. 
Köln. (1140 kHz. Wellenlänge 263,2 M.) 
10.15 und 12.10 Schallplattenkonzert, 13.05 Mittagskon⸗ 
zert, 17.45 Veſperkonzert, 20 Abendkonzert. 
Wien. (577 kHz, Wellenlänge 519,9 M.) 
11 Vormittagsmuſik, 16 Nachmittagsmuſik, 
gendſtunde, 20.05 Volkstümlicher Abend. 


16.30 Ruſſiſche 


17.20 Ju- 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 
Einberufung des Parteirates. 


Die 4. Sitzung des Parteirates wird hierdurch für Sonn ⸗ 
tag, den 24. März, nach Lodz einberufen. 
( A. Kronig, Borjigender. 


EA Achtung! Vertrauensmänner! Am Mitt- 
woch, den är, um 7 Uhr abends, findet im Parteilokal, 
Petrikauer 109, eine Verſammlung der Vertrauensmänner 
ſtatt. Das Erſcheinen aller Vertrauensmänner iſt Pflicht. 


Lobz⸗Süd. Montag, den 25. d. Mts.,7 Uhr abends, findet 
im Lokale Bebnarjta 10 der gemütliche Leſeabend ſtatt. Um 
noa Erſcheinen wird erſucht. 8 finden an 

emſelben Tage von 5 bis 7 Uhr Sprechſtunden hat, Aus⸗ 

kunft über ſämtliche Steuerangelegenheiten erteilt Gen. Aue 
lius Schultz, über Krankenkaſſen⸗ und Parteiangelegenheiten 
Gen. Zinſer. 

Lodz⸗Nord. Am Sonntag, den 24. März, um 9% Uhr 
vormittags, findet im Lokale Reitera 13 eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung zwecks Beſprechung der Gründung einer Aushilfs⸗ 
ka zj Sterbekaſſe ftatt, Die Mitglieder werden gebeten, zahl⸗ 
reich zu erſcheinen. 


Männerchor Lodz⸗Süd. Sonntag, den 24. März, um 
1 Uhr mittags, findet in der Bednarſka 10 eine Mitglieder 
verſammlung des Männerchores ftatt. Da ſehr wichtige Fra- 
gen zu erledigen find, fo iſt das Erſcheinen aller Sänger tótig 

r Geſang fällt nicht aus. 

Bgierg., Sonntag, den 24. März, nachmittags 5% Uhr, 
findet im Turnerſaal, 3.⸗Maiſtraße, ein luſtiger Buſch⸗Abend 
mit Lichtbildern ftatt. Die Jugend und Parteigenoſſen mil 
ihren Kindern ſind eingeladen. 


— — 


deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Lodz⸗Oſt. Am Sonntag, den 24. März, nachmittags 
2 Uhr, findet auf der Nowo⸗Targowa 31 eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung des Jugendbundes ſtatt. Das Erſcheinen eines 
jeden Mitgliedes ift Pflicht. 

Achtung. Lodz⸗Nord. Montag, den 25. März, findet 
im Jugendheim, Rajtera 13, eine Generalverfammlung 
ſtatt. Es ift Pflicht eines jeden Jugendmitgliedes, daran 
teilzunehmen. Beginn um 7 Uhr abends. 

Der Vorſtand. 

Zgierz. Sonntag, ben 24. März, nachmittags 5% Uhr, 
findet im Turnerſaal, 3.⸗Maiſtraße, ein luſtiger Buſch⸗Abend 
mit Lichtbildern ſtatt. Die Jugend und Parteigenoſſen mit 
ihren Kindern ſind eingeladen. 


Gewerlſchaftliches. 


Sonntag, den 24. März, 10 Uhr vormittags, findet in 
der Petrikauerſtraße 109 eine Vorſtandsſitzung der Reiger, 
Scherer und Schlichter ſtatt. Um pünktliches Erſcheinen wird 
gebeten. 

Jeden Donnerstag, von 6 bis 7½ Uhr abends, finden 
im Lokale der Deu sA Abteilung, Petrikauer 109, die 
üblichen Sprechſtunden der Reiger⸗, Scherer⸗ und Schlichter⸗ 
Sektion ſtatt. Die Verwaltung. 
Verantwortlicher Schriftleiter: Armin Zerbe; Herausgeber: Ludwig 

Kuk; Druck: Prasa”, Lodz, Petrikauer 101. 
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Deutihe Soz. Arbeitspartei Polens 
Ortsgruppe Alexandrow. 


Am Montag, den 1. April d. J. (2. Oſterfeiertag), 7 Uhr abends, 
veranſtalten wir im Boltsgaufe einen : 


Theaterabend 


Zur Aufführung gelangen die brei folgenden Einakter: 


„Tanie Lotte“, 
„Ehrliche Arbeit“, 
„Freies Land“. 
Während der Paufen Chorgeſang. Nich dem Drogramm 


Tanz. Büffet am Plage. Muft — Feuerweheorcheſter. 
Eintritt 1 Zloty. 


Kichengeſangverein der 
St. Trinitatis⸗Gem. zu Lodz 


Auf vielſeitigen Wunſch, findet am 2. 
Oſterfeiertag, Monkag, den 1. April, 


die Wiederholung des 


o Volksliederabends o 


mit Stellung von lebenden Bildern ſtatt. 
Beginn präziſe 5.30 Uhr abends. 
gemütliches Beiſammenſein. 
Zu obiger Veranſtaltung ladet alle Freunde des deut: 
ſchen Volksliedes aufs herzlichſte ein die Verwaltung. 


Eintrittskarten ſind bereits ab Montag, den 25. d. Mts., 
bei den Firmen J. Werminſti, Piotrkowſka 98, und A. Mei- 
fter u. Co., Piotrfowita 165, zu haben. i 5 


t — 
ważone LUW FETT 
— — — — 


Ogłoszenie. 


MAGISTRAT m. ŁODZI podaje niniejszem do wiadomości 
2. p. Właścicieli posesyj przy ul. Piotrkowskiej na odcinku od 
Placu Wolności do ul. Nawrot — ul. Zamenhofa t. jj od MI do 
do M 127 oraz od M2 do W 124 i przy ul. Nawrot na odcinku 
od ul. Piotrkowskiej do ul. Sienkiewicza t. j od M 1 do M 15 oraz 
od Nr. 2 do Nr. 16, że w sezonie roku bieżącego t.j. w między- 
czasie od dnia 1 lipca 1929 roku do 1 października 1929 roku jezdnie 
na wyżej wymienionych odcinkach ulic otrzymają nawierzchnie 
asfaltowe o profilu poprzecznym bez rynsztoków, obecnie 
istniejących. 

W związku z powyższem wszelkie odprowadzania wód z po- 
szczególnych posesyj sposobem nawierzchnionym do ścieków uli- 
cznych zostaną wzbronione. a N. 

Wobec tego, że odprowadzanie wód z posesyj będzie mogło 
być uskuteczniane jedynie przez przyłączenie się do istniejącej 
miejskiej sieci kanalizacyjnej — Magistrat m. Łodzi wzywa Panów 
Właścicieli posesyj, by roboty, związane z przyłączeniem ich posesyj 
do miejskiej sieci kanalizacyjnej uskutecznili przed rozpoczęciem 
tobót asfaltowych, t.j. w terminach: 

) do dnia 1 czerwca 1929 roku na ulicy Piotrkowskiej na odcinku 
od ulicy 6 Sierpnia — ul. Traugutta do ul. Zamenhofa — 

ul. Nawrot, t.j. od Nr. 65 do Nr. 127 oraz od Nr. 72 do Nr. 124; 

b) do dnia 1 lipca 1929 roku na ulicy Piotrkowskiej na odcinku 
od ul. Cegielnianej do ul. 6 Sierpnia — ul. Traugutta, t. j. 

od Nr. 29 do Nr. 63 oraz od Nr 34 do Nr. 70; | 
c) do dnia 1 sierpnia 1929 roku na ul. Piotrkowskiej ina odcinku 
od Placu Wolności do ul. Cegielnianej t.j. od Nr. 1. do Nr. 27 

oraz od Nr. 4 do Nr. 321 

d) na ulicy Nawrot na odcinku od ulicy Piotrkowskiej do ul. 
‚ Sienkiewicza t.j. od Nr. 1 do Nr. 15 oraz od Nr. 2 do Nr. 16, 
gdyż po oznaczonych terminach wszelkie koszta naprawy nowej 
nawierzchni ulicy, powstałe wskutek przyłączeń posesyj do sieci 
kanalizacyjnej ponosić będą PP. Właściciele poszczególnych posesyj 
jak również będą ponosić konsekwencje, które wynikną wskutek 
zabronienia wypuszczania ścieków domowych do rynsztoków 
ulicznych. TER 

Bliższych informacyj, tyczących przyłączenia posesyj do miej- 
skiej sieci kanalizacyjnej, udziela Wydział Kanalizacji i Wodociągów 
Magistratu m. Łodzi. { 

Łódź, dnia 16 marca 1929 roku. 


RE Sabnaet _ Tafel, und Safe 
H. SAURER Butter 
ll, Dr med ruff. approb. täglich friſch zu haben im 


Mundchirurgie, Zahnheilkunde, tünftliche gühne Kolonialwarenladen 


A. LIPSKI, Główna 54. 
Peititaner Straße Ae. 6 Tel. 18-56, 


Nach Programm 


nene e 
iim 


I 


„Lodzer Volks zelturg“ — Forntor, 74 Wa 1979 


ROVER 


RATEN: PARLOPHONE nen, 


„Par lophon“ 24:13 30 Konſtantiner 30 Tel. 75•18 


diſche und auslünd iſche. 


—  — 


Zubardzer Evang. ⸗ 
Augsb. Damenchor. 


Am 1. Oſterfeiertag, den 31. 
März, um 4 Uhr nachm., veranſtal⸗ 
ten wir im Saale des Trinitätis⸗ 
Kirchengeſangvereins, Konſtantiner 4, 
unſer 


Ziäpriges Stiftungsfest 


mit reichhaltigem abwechſlungsvollem Programm. 

Zur Aufführung gelangt: 1) „Die Gebrandmark: 
ten“, Volksstück in 1 Akt von Hermann Marcellus; 
2) „Die neue Richtung“, Schwank in 1 Akt von Her 
12 Marcellus; 8) „Die böfen Buben“, Singſpiel in 
1 Akt. 


Marlen: Zawadzli ſowie inlän⸗ 


; — 
nenen i 


Die Mitglieder nebft merten Angehörigen, alle 
lieben e Freunde und Gönner des Vereins 


ladet freunblichſt ein 
Für einen 


lleinen Haushalt 
le ich eine beſſere Pers 
on, (bis 45 Jahren) welche 


aut lochen 


kann. Guter Lohn. Refe⸗ 
renzen verlangt. Petri⸗ 
fauer 174, linke Dffizine, 
2. Etage. 


Große Auswahl inländ. 
u. ausländ. Kinderwagen, 
Metallbettſtellen, amerik. 
Wringmaſchinen, Polſter⸗ 
matratzen, ſowie Draht- 
matratzen Pol pes nach 
Maß für Holzbettſtellen 
kann man am billigſten 
und vorteilhafteſten kaufen 
im 


Fabrike lager 


„Dobropol“ 


Lodz, Dfotttowita 73, 
im Hofe. Tel. 58-61. 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günftigſter 
Bedingungen, bel wöchent 
Abzahlung von K JI. an 
okue Wreloauſſchleg 
wie bei Barzahlung 
Nazragzen haben können 
Auch fas, Gchlaſbänbe, 
Tape ans und Stag, 
detommen Sie in feinſte 
and ſoltdeſter Unefäüheune 
Bitte zu beſichtigen ohn 
Kaufzwang! 


‚saperlerer 8. Ben 
Boadyten Gie genau bi. 
Worejje: 


Sienkiswieza 18, 
Freut, be Pape» 


Rover 


von Jawaòzti und 
Kaminjli 


ſowie verſchied. bekannter 

ausländiſcher Firmen am 

billigſten und am bequem⸗ 
ſten zu haben im 


Fa dr ite lager 
„Dobropol“ 


Loos, Betrifauer 73, 
im Hofe. Tel. 58-61. 


Dr. med. 


R. Stupe! 


Sztolaa 12 


Haut-, Haars u. Heſchlichts 
ietóer,  Kön geante hien, 
Qmarzlampin, Diathermie, 
(3lrhten, bboartigz Bee 
jówfiifie , Aerbsleisen. 
empfängt 6--9 Uhe abends, 


| Schöne 
- Kinder: 


die Verwaltung. 


Wie kommen Sie 
zu einem ſchönen 
Heim ? 


Zu febr guten Zıhlungs 
bedingungen erhalten Sie 
Ditomanen, Schloſ⸗ 
ba te, Tapcz ens Ma- 
tragen Stühle, Tiſche. 
6 oke Auswahl ſtets cul 
Laser Solide Arheit Bitte 
zu beſichtigen Kein Kauf: 
zwang. 


Tapezierer 
A. BRZ EZ INS Kl, 
” Zielona 39. 


Tramvechinbeng mit 
Linie 17. 


Achtung! 
Der 
Storch 
kommt. 
Haben 
Sie ſchon 
Kinder 
Wäſche 
2 


Zu haben bel 


J. Frimer 


Petrikauer 14 


Dr. Helle: 


' Wyegłaiargi für Han 


«ub Geſchlechtstrant 
heiten 


N wrot 2 
Tel. 79 89 
Empfangt 
don 1—2 und 4—8 abend: 


u 
ien 


Nr Undomittelte 
$eilcaft sitopretie 


Dr. med. 


NIEWIAZSKI 


Facharzt für veneriſche 
Krankheiten und Männer⸗ 
ſchwäche. — Unterſuchung 

von Blut und Ausfluß. 


Andrzeia 5 
Tel. 59-40, 


Empfängt von 8—10 früh 

und 5—9 Uhr abends. 

Sonn. und Feiertags von 
9—1 Uhr mittags. 

Spezielles Wartezimmer 
' für Damen. 


bekleidung bekommen Stu 
nut bei 


3 Frimer, 
Biot. towjta 148 


Rnaben Anzüge aus gutem 
Material und beiter Aus 
füh wig von 14 JI. an. 


empfiehlt 


SYMPHONIA 


p 


y Turnverein , DOMOLOWA Lot. 


I Heute, Sonntag, den 24. März, findet 
7 um 3 Uhr nachmittags im erſten und um 
4 Uhr nachmittags im 2. Termin die 


Jabteahtwotefammiung 


unſerer Mitglieder mit folgender Tagesordnung ſtatt; 
1. Erſtattung der Berichte; 
2. Entlaſtung der Verwaltung; 
8. Neuwahl; 
4. Anträge. 
Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen der 


Mitglieder bittet die Verwaltung. 


Das Uhrmachermeſſter. und Juwelier- Oeſchäft 
J. PANKIEWICZ 


Lodz, Petrikauer Straße 199, 
empfiehlt in reicher Aus⸗ renom⸗ 
wahl goldene und ſilberne Uhren miertejter 
ſchwelzer Firmen. Standuhren, Wands, Büro: 
und Küchenuhren. Bilouterie allerneueſter Faſſons, 
Trauringe, plattierte Gegenſtände, Ti chſervice uſw. 
fufiung ! Neben dem Geſchäft beſteht eine eigene 

Werkſtatt, die alle in das Uhrmacher⸗ 
und He ſchlagende Arbeiten ausführt. 
Solide u. pünkt Ausführung. Günſtige Bedingungen 


Menſtmädchen 


für kleinen Haut halt geſucht. Peirikauer 
straße 183, 1. Std, Anmeldung von 
6 die 8 Ugr abenbe, 


CCC 


Miejski 


Kinematograf Oświatowy 
Wodny Rynek (róg Rokicińskiej) 


Od 19 do 27 marca 1929 


Dla dorosłych początek seansów o godz. 18.45 i 2 
w soboty i w niedziele 6 godz. 16.45, 18.45 i 21 


KRÓL DŻUNGLI 


Dramat w 12 aktach z życia dżungli afry- 
kańskich według powieści R. KIPPLINGA. 


W roli głównej: ELMO LINCOLN. 


Dla młodzieży początek seansów o godz 15 i H 
w soboty i w aiedziele o godz. 13 | 15 


CHATA WUJA TOMA 


Dramat w 12 aktach według rozgłośnej po” 
wieści HARIETY BEECHER STOWE. 


Następny program (świąteczny): 
„NIEDOROSTEK* (HAROLD LLOYD). ' 


Audycje radjofoniczne W poczek kina codz do g. 22 


Ceny miejsc dla dorosłych 1-70, I1—60. Ili—30 gi 
„ młodzieży  |-—25, 11—20. II—10 ge 


U— — e meee 


— Heilanstalt == 


der Speztalärgte 
für venerijhe Arantheiten 
Zawndzka 1. Zawadzka 1. 
Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, an Sonn und 
Feieriagen von 9—2 Uhr 


Ans ſchlietzlich veneriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrantheiten. 


Slut und Stublganganalgien auf Syphilis und Tripper 
Aoniultation mis Urologen und Neurologen. 


Licht⸗Heilkabinett. Kos metiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zloty. 


— 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städ'i: ches Theater Sonntag nachmittags 
„Hinkemann“; abends „Dwaj panowie B“ 

Kammerbühne: Sonntag, Montag u. Diens- 
tag „Polawiacz cieni“; Sonntag nachm. 
„Kokoty z towarzystwa“; in Vorbereitung 
„Panna Maliszewska“ 


Apollo: „Das Geheimnis der Frau S.“ 

Capitol: „Moulin Rouge“ 

Casino: „Der Liebhaber“ 

Corso: „Der Kampf um die Steppe“ 

Czary: „Der Kampf um Millionen“ 

Grand Kino. „Ich kiisse Ihre Hand, Madame” 

Kinn Qawint wa’ „Der König der Dschun- 
geln“ und „Onkel Toms Hütte“ i 

Luna „Die Welt der Frau“ 

Odeon und wodew:!: „Zwei Höllentage“ 

Palare „Die Verführte“ und „Ehegattin 
oder nicht“ 5 

Spie, did: „Der König des Karnevals 


r 


h zum. 


Genen Teilschlungen 


"mf ein halbes ohr zerlegt 


allereleganteſte Damen» u. Herren. 


Paletots 
fertige Anzüge 


$ Wide, g 
Vatte decken, Krawa'ten uſw. 


N | 
f 


f 


i 


| 
| 
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ZDROWO OOOO 


Geſangbücher 


Konfirmationsgeſchenle 


Mebrige, „ Grohe Auswahl! 
Geeſangbuchfabrik 
Leop. NIKEL, Nawrot 2 


OOOO WUW 
— — — 'pͥx—äG—mm—Z— OT YNY, 


' NNT 


} 


unn 


SMN UHAN UUHGNNNHA HNN 


Wenn Sie ein gutſitzendes 


Oberhemd, Nachthemd 


oder fisife und weiche Keagen 


in befter Qualität, zu billigen Dreifen u. 
guten B: dingungen kaufen wollen, dann 
befuhen Sie meine bit. W rkſtatt von 


Wiener Wäſche 
Lodz, Pomorſia 4 


Es werden auch Beſtellungen auf Pyjas 
mas u. Oberhemden aus eigenen u. an⸗ 
vertrauten Stoffen entgegengenommen 


— 


fuumunmaununmumupnnnmndummmnnunumugund ddt 


| 


ma: 


PECH HANY 


Geſangbücher 


Bibeln, Gebet⸗ und Andachtsbücher 


ſowie andere paſſende 


Konfirmationsgeſchenie 


finden Sie in großer Auswahl bei 


Max Renner 


Am Karfreitag ift das Geſchäft geſchloſſen. 


MIMO 


Petrilauer 165 
(Ecke Anna) 


GAANA AANA amm tttanutduttaa tak 28 
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WIE Du zu den 
Feiertagen 


Deine Garderobe, Kleider, Mäntel ele⸗ 
gant aufgefriſcht haben, ſo läute an 


60⸗99 


Polski 
Kurjer Krawiecki 


"Bronisław Brzozowski 
Lodz, Beromffiego 99, Tel.6099 


übernimmt famtlihe ins Schneiderfach 
ſchlagende Arbeiten, wie auch Wenden 
und Reparaturen. 
Auffriſchen eines Anzuges Zl. 2.80 
tei? 85 Kleides 2.00 
Chemiſche aaa und Färberei, 
Entfernung fämtlicher Flecke ſowie Aus⸗ 
führung aller Pelzarbeiten. Reelle 
und pünktliche Ausführung. 


Zugängliche Prelie! 
gchuhwaren⸗ Magazin 
ALFRED HEINE 


nn 


—— aae 


Mert Dir die Adreſſe! 


66-09 7 '66 60h 2003 


—— CI men ni 


— — PRZE 


Tel. 75:74 24 Pomorſta 24 
empflehlt in großer Auswahl Herren, Damen: und 
Kinderſchuhe. 


Die Firma wurde auf der Ausſtellung in Lodz mit 


einem Diplom ausgezeichnet. 


Speiſezimmer, Schlaf⸗ 
zimmer, Kabinetts, 


einzelne 
ttomanen, 


ag bänke, Klub⸗ 
möbel und Stühle 


oft Möbel und Tapeziergeſchäft 


ZYGMUNT KALIŃSKI 


Zudy, Nawrot 37. 
Bünftige Kaufbedingungen! 


Flügel, Pianos, 
l der Firma 
Auguſt Jörſter, Beorgewalde, 


ſind infolge herrlichen Tones und guter Ausſtat ⸗ 
tung allgemein beliebt. 


Alleinverkauf nur im Piano⸗Haus 
CARL KOISCHWITZ 
Lodz, Petrikauer 67. Tel. 54-78 u. 24-72. 
Größte Auswahl in» und ausländiſcher Pianos 

am Platze. ; 


Bequeme Jahlweiſe. Mäßige Preiſe. Stren 
` rel. Fachmänniſche Bedienung. s 


u O a 1 7 —-—¼ʒ 


meil tn einer Private 
wohnung. Verkaufe 


Rahmenteile. e 
M. SZUREK 


Kilińskiego 42 
Front, Parterre (an der Cegielniana). 


Auf Raten zu 5 Zl. wöchentl. 


Herren und Damengarderobe, Schuhwer', 
ſamtliche Wäſche, Koldern, wie auch ver 
ſchiedene Stoffe. 
Konkurrenzloſe Preiſe. 
Die einzige billige Einkauftsquelle. 


„DOMRAT” Zawadzka 7. 


Bepers Mode aa 


* „ 


für Alle.. 


Neueſte Modelle führender in⸗ und ausländischer 


Modehauſer. rbige Kunſtdruckbeilage. Sins 
. äſche. Handarbeiten. Schnltt⸗ 
bogen. Gratisſchnitt. Abplättmuſter. Monatlich 


ein Heft, Preis 3 


Lodz. Glumna 21. 


— 


— 


billigiten 


Fahrradteile. . R 


L 2.25 frei Haus. Beſtellungen 
hierauf nimmt entgegen die Buchhandlung sn 


liefern 
den PP. 
Beamten 


fämtliche 
Waren aus 


gegen Natene 
zahlungen zu 
da Raffapreifen. 
die Lite der 
EGeſcchöfte wir / 
y ALEJE Kosciuszki 13 W auf Wunſch 
ausgefolgt. 


RATPOL Al. Kościuszki 13 


z | Tel. 71:56 
Heute geöffnet von 1—6 Uhr nachm. 


decken ihren 


Elegante Damen Siara 
œ co c c c tw Frühiahrs⸗Mänteln 
nur im Magazin für vornehme Anmentonfeltion 
2.GLIKSMAN er derte erehe 


Der Verkauf erfolgt gegen bar u. bequemetatenzablungen 


— nn — 


gute, billige, 
von den heschelden- 


BE TOP! fila Da in 
stan bis za den 18r- 


Möbel #3: 


Kaufe nur bei der Firma 


F. NASIELSKI 


0 Rzgowska 2, Tel. 43-08. 


‚Grosse Auswahl verschiedener Metallbett- 


stellen... Günstige Bedingungen. Lang 


jährige Garantie, 


— en nn 


Heilanstalt der Spestetärste 


Petrilauer 294, Tel. 22:89 
(Halteſtelle der Pabianicer Fernbahn) 


empfängt Patienten aller Krankheiten — auch gehn 
kranke — täglich von 10 Uhr vormittags bis hr 
abends, Sonn- und Feiertags bis 2 Uhr nachmittags. 
Impfungen, Analyſen (Harn, Blut auf Syphilis, Spur 
tum uſw.), Operationen, Krankenbeſuche, elektr. Bäder, 
Elektriſation, Quarzlampenbeſtrahlungen. Roentgen. 


Fonfuſtation 4 31., für Geſchlechts / u. Jants 


krankheiten, fowie Jahnkrantheiten 5 i ĝi 


Dr. B. DONCHIN 
Spezialarzt für Augenkrankheiten 
it noch Polen zurütlgekehrt. 


Empfängt täglich von 10—1 u. 4—7 Uhr. 
oz a pon 10 big 1 Uhr nachm. 


Moniuszti Nr. 1, Tel. 9.97. 
Zahnärztliches Kabinett 
Gluwna 51 Tondowſta Zel. 74:93 


Empfangsſtunden ununterbrochen von 9 Uhr früh bis 
s Ubr abends. Fellanſtaltspreiſe. 
Teihablung geſtattat. 


50 Seſchäſten 
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Ferner: Die humorſprühende 10aktige Komödie 


„15 Minuten Schreckens“ 


2 Prächtiges Doppelprogramm d. Pros 
eute und tó i 2 duktionswerkſtatt „Firſt National“. 


„Die Welt für die Frau“ 


Zeitgenöſſiſches Liebesdrama, die romantiſchen Erlebniſſe eines Jüng⸗ | 


lings, den die übergroße Freundlichkeit der Frauen ruiniert In In den Hauptrollen die bekannten „Fabrikarten des Lachens“ 
en alen Lya Jana u. Har ey Halm. Charles Murray u. George Sydney. 
Großes Sinfonie Orcheſter unter Leitung von Anfang ö. Vorſt. um 4, 6, 8 u. 10 Uhe abends, Sonnabend u. Sonntag außerdem um 12 u. 2 Uhr nachm. 
; Theodor Ryder. 8 55 preiſe der plätze ab 1.— Fl, Sonnabend und Sonntag von 12 bis 3 Uhr nahmittags fómiiihe plätze zu 1 Zloty. 
y — p M 3 - r 


Heute und folgende Tage: | 1 SPLENDID der größte 1 Silim der „Nordift“-Broduktion! 
| 28 | 66 
„Prinz Rarneval 


| Heute von 12 bis 3 uhr lamt. In den Hauptrollen: Muſikilluſtration unter der Leitung 


Blige zu 50 Groſchen u. 1 Sloty. ELGA BRINK, GABRIEL GABRIO. des Kapellmeiſters A. Czudnowſt 


Reiche und eff ktoolle Ausſtattung! Kapitale Kreation! Blendender Karneval! Außergewöhnliches Spiel! 


ee — HEINE — — SEREIBENG 
RATEN 535 Ce smsan EE P. CZERNIŁOWSKI 
Auf wöchentlich Seiden btepppetken, Stoffe und Schuhwerk 72 Wochadniastrabe 72 
r Es werden keinerlei Prozente hinzugerechnet! Front, 1. Stock, Tel. 71.23. Pi 


— OO — — 


Gute ſolide 


Herrenſtoffe für jeden Zweck, 
Damenſtoſſe für Mäntel und 
i Koſtuüme, | 
wollene Kleiderſtoſſe 


empfiehlt zu mäßigen Preſſen 


Danlfagung. 


R 
Für die vielen Beweife herzlicher Teilnahme an der Beerdigung Teer dene lage 
unſerer lieben, unvergeßlichen Mutter, Schwiegermutter und Großmutter Sahrräder 


„Brennabor“ 
M Ew / forte der beften inländifeh. 

| ar Q W M er E und ausländiſchen 
i ferner Nähmaſchinen, Pas 
geb. Tavid tephone u. Platten in bar 


eee 


ieee 


' gearbeitet hat, ſucht Beſchäf⸗ 
tigung. Hermann Lewert, 
0 ³·ꝛꝛ | Sato 11. Wahn I 


— — —ö. 
— — 


Ogłoszenie. 


Opierając się na Rozporządzeniu Prezydenta Rzeczypospolitej z dnia 31 

sierpnia 1926 r. o zabezpieczeniu podaży przedmiotów powszedniego użytku (Dz. U. 
R. P. Nr. 91 poz. 527), na Rozporządzeniu Ministra Spraw Wewnętrznych z dnia 
19 lipca 1928 roku o regulowaniu cen przetworów zbóż chlebowych, mięsa i jego 

„przetworów oraz cegły (Dz. U. R. P. Nr. 87 poz. 761), oraz na uchwale Magistratu 
m. Łodzi Nr. 355 z dnia 16 kwietnia 1926 roku, oraz na opinji Komisji do badania 

cen z dnia 22 marca 1929 roku — niniejszem podaję do wiadomości mieszkan.om 

m. Łodzi co następuje: j ch kę 

Uchwałą Magistratu m. Łodzi Nr. 325 z dnia 23 marca 1929 roku zostały 

wyznaczone następujące ceny maksymalne (najwyższe) : ekon Przy oa 


| Na przetwory zbóż chlebowych za 1 lg: oa | z i 5 | en-Dale tot 8 


Leonhardiſche Waren. 


W und gegen Ratenzahlung 

fagen wir auf dieſem Wege allen unſeren tiejempfunbenen Dank. Insbeſon⸗ git A 
dere danken wir Herrn Paſtor Doberſtein für die troſtreichen Worte im ehe Ak E 
Trauerhauſe und am Grabe, bem Fimgfrauenverein der St. Johannie: - gane Sierpnia Nr, 3. 2 
gemeinde für den erhebenden Geſaug im Trauerhauſe ſowie den edlen F E, 
Krangs und Blumenſpendern. Vergell's Gott! Elektro⸗Monteur £ 8 
Die tieftrauernden Hinterbliebenen. Aeg aher ta alan: S R: Z 

aM 


Rz GUUR 
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N he BOU, 7 und Gabardın-Mäntel 
- . ; 1 ; j n n- 
mąka żytnia 70° er. 50 | mąka Zytnla 706: % . . Bo | olog. aut Seide von 105.— bis 275,— 
„ pszenna 65% à » 13 „ pszenna 65% „ 0.80 BA E = 
Fa chleb żytni pytl. 70% „ 0.50 . Eleg ante Herren-Anzüge 
chleb razowy % | | B * 
| bułki re zaje 2 140 BB. aus den besten Bieltizer- u. Leonh.-Stoffen 
I bułka o wadze min. 4'/, dkg. „ 0.05 | Ry AG BY A, von 75.— bis 220,— 
W myśl $ 10 zacytowanego wyżej Rozporządzenia Ministra Spraw Wewnętrz- W- ! Damen-Mäntel u. Kleider 
nych winni żądania lub pobierania cen wyższych od wyznaczonych, beda ukarani TE EEE ET SE PEEK ee 
przez władzę administracyjną | Instancji według art. 4 i 5 zacytowan go wyżej R Schüler- u, Kinder-Sachen 
Rozporządzenia Prezydenta Rzeczypospolitej aresztem do 6 tygodni lub | BB i 
grzywną do 10.000.— złotych, o ile dany czyn nie ulega surowszemu 
ukaraniu w myśl innych Ustaw Karnych, .  -...- =P * ; '| - Modelle in Damen-Mäntel 
Wyżej wyznaczone ceny maksymalne obowiązują na terenie m. Łodzi od in grosser Auswahl, 
dnia następnego po ogłoszeniu. | R Bu M łą EB 


Łódź, dnia 23 marea 1929 roku, | | Prezydent m. Łodzi SE a o IE 5 
o (O Bench. Julius Rosner, Lodz y 


Petrikauer Strasse 98 u. 160 
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Beiblatt zur Nr. 82 


Lodzer Volkszeitung 


Sonntag. den 24. Mürz 1929 


Der ſozialiftiſche Entwurf über das Minderheitenſchulweſen. 


In der vorletzten Sitzung der Sejmkommiſſion für 
Bildungsfragen ſtand auf der Tagesordnung die Frage 
des Minderheitenſchulweſens. Ueber das ſozialiſtiſche Pro⸗ 
jekt zur Regelung des Minderheitenſchulweſens referierte 
Abg. Adam Prochnik von der P. P. S. Seine Begrün⸗ 
dung geben wir im nachſtehenden gekürzt wieder: 

Wir ſchreiten jetzt zur Behandlung einer außerordent⸗ 
lich wichtigen Angelegenheit, die durch den polniſchen Staat 
gelöſt werden muß. Wenn der Sejm ſich immer wieder 
mit Fragen der nationalen Minderheiten beſchäftigen muß, 
ſo liegt dies daran, daß die Minderheitenfrage bisher keine 
zufriedenſtellende Löſung gefunden hat. Wir haben auf 
eine Initiative der Regierung gewartet, denn eine ſolch 
wichtige Angelegenheit hätte durch eine entſprechen de 
Regierungsvorlage geregelt werden müſſen. Die 
Regierung hat jedoch eine unerhörte Baj ſivität 
an den Tag gelegt. Bei jeder Ausſprache in dieſer Ange⸗ 
legenheit hat es die Regierung vorgezogen, zu ſchweigen. 
Das Verhalten der Regierung zu den nationalen Minder⸗ 
heiten ift unverſtändlich. Man hat es nicht einmal 
für nötig gehabt, Regierungsvertreter zu der heutigen 
Sitzung zu entſenden, die einen Schritt vorwärts auf dem 
Wege zur Löſung des Minderheitenproblems bedeutet. 

Dieſe ſchädliche Paſſivität ift übrigens in 
vielen anderen polniſchen Geſellſchaftskreiſen zu beobachten. 
Man betrachtet die nationalen Kämpfe als ein ä ewiges 
Uebel, das nicht zu beſeitigen iſt, ebenſo wie viele glau⸗ 
ben, daß die Kriege ewig dauern müſſen. Wir glauben 
jedoch an eine Liquidierung der Kriege und der völkiſchen 
Auseinanderſetzungen, denn auch die Religionskämpfe fan: 
den ihr Ende, als der Grundſatz der religiöſen To leranz 
Wirklichkeit wurde. Es gibt kein Problem ohne 
Löſung. Wir find deshalb überzeugt, daß auch die 
Minderheitenfrage gelöſt werden wird. 

Herr Min. Switalſki ſtellte während der Budgetaus⸗ 
ſprache feſt, daß die Regierung ſich mit einem neuen Sy⸗ 
ſtem ſolange nicht befreunden kann, ſolange verſchiedene 


Schulen einen Herd für den Nationalismus bilden. Dies 


iſt eine falſche Stellungnahme. Sie erinnert 
an die Methoden des Stolypin, 


der immer wieder erklärte, daß erſt nach der „Beruhi⸗ 
gung“ Reformen erfolgen können. Dieſe Anſicht führt uns 
auf einen Irrweg, ohne Ausſicht auf Beſeitigung der natio⸗ 
nalen Kämpfe. Auch gegen das Argument muß Stellung 
genommen werden, das Volk ſei gut und ſehne ſich nach 
Ruhe und nur die „Agitatoren“ ſchlagen Lärm. Das Volk 
zibt ſeinen Willen durch Wahlen kund. Seine Vertreter 
haben daher das Recht und die Pflicht, für die Intereſſen 
und Bebürfniffe ihrer Volksgenoſſen einzutreten. Wir wen- 
den uns auch in aller Schärfe gegen den Vorwurf, als wür⸗ 
den wir den Nationalismus der Minderheiten unterſtützen. 
Wenn die Nationaliſten gerechte Sachen verlangen, ſo iſt 
es ein Unding, diefe niht zu unterſtützen, weil die Na⸗ 
tionalijten dafür eintreten. Wir ſind der Anſicht, daß wir 
durch die Forderung nach Gerechtigkeit dem 
Nationalismus den ſchmerzlichſten Schlag verjegen und den 
Nationaliſten gleichzeitig Argumente aus der Hand win⸗ 
den. Man muß ein für allemal mit der Vogelſtrauß⸗ 
politik in dieſer Angelegenheit brechen. Man muß ein klar 
vorgezeichnetes Ziel vor Augen haben und dieſem Ziele zu⸗ 
ſtreben, nicht aber die Hände in dieſer ernſten Zeit un⸗ 
AAM in den Schoßlegen. 

| Es gibt zwei Möglichkeiten, das Minderhei⸗ 
tenproblem zu löſen: 

die Minderheit zu entnationaliſieren oder aber ſie durch 

Verſtändigung für eine Zuſammenarbeit gewinnen. 


Nie Nationaldemokraten ſcheinen ſich für den erſten Weg 
entſchloſſen zu haben, denn Herr Dmomfli ſchrieb davon, 
daß man die Ukrainer poloniſieren müſſe. Wir ſind 
Gegner dieſer Entnationaliſierungspolitik, denn ſie ſteht 
im ſchreienden Gegenſatz zu den Tendenzen der Gegenwart, 
zu unſerer geſchichtlichen Entwicklung. Das 19. und 20. 
Jahrhundert iſt die Zeit der Wiedergeburt der 
Blłer. Viele halten bie Weißruſſen für ein unentwickel⸗ 
tes Volk und ſind der Meinung, daß es leicht ſein wird, ſie 
zu poloniſieren. Das iſt hoffnungslos, denn auch dieſes 
Volk wird ſich entwickeln. Ich warne daher vor dem 
Dmomilijdjen Rezept, denn dadurch könnte man die 
letzten Chancen verlieren, die wir heute noch bei den 
Weißruſſen beſitzen. Die Paſſivität in der Minderheiten⸗ 
frage iſt ebenſo gefährlich wie ein Brand in unſerem 
auje, dem wir untätig zuſchauen. 

Wir ſind entſchloſſen, von unſerer Weltanſchauung aus 
die Löſung des Minderheitenproblems zu betreiben und 
ſind des feſten Glaubens, daß uns das Vorhaben auf dem 
Wege der Zuſammenarbeit und Verſtändi⸗ 
gung gelingen wird. NF 
& Aber auch andere Rüdfichten find zu bedenken: ein 
at in ſolch geographiſch⸗politiſcher Lage wie Polen 
D und darf ſich nicht auf unendliche Kämpfe mit einem 
í 3 tte! ſeiner Bürger einlaſſen. Die Lage der polni⸗ 
. FR Minderheiten in den Nachbarſtaaten darf ebenfalls 

außer Acht gelaſſen werden. Dieſen unſern Bolts- 
end muß ihr Recht auf freie Entwicklung ihrer Sprache 
ann He: Volkstums gefichert werden. Dieſe Sicherung 
algen ch nur auf der Baſis der Gegenſeitigkeit 
Ich möchte bei dieſer Gelegenheit die Aufmerkſamkeit 
auch darauf lenlen. daß wir den nationalen Minderheiten 


ein beſonderes Geſetz geregelt werden. 


gegenüber durch die Generation des Kosciuszko Verpflich⸗ 
tungen eingegangen ſind, der in einem ſeiner Manifeſte 
den Griechiſch⸗Katholiſchen volle Freiheit ſicherte, welcher 
ſie ſich zuſammen mit den Polen erfreuen ſollen. Die 
Vollsregierung aus dem Jahre 1863 verſprach in einem 
Dekret den blutsverwandten Völlern Litauens und Weiß⸗ 
ruglanb die freie Entwicklung ihrer Sprache und ihres 
Volkstums. Selbſt Marſchall Pilſudſki hat auf der 
Tagung der deutſchen Sozialdemokratie 
Oeſterreichs am 5. November 1912 in bezug auf das 
Kulturautonomieprojekt dieſer Partei feierlich erklärt, 


daß „wir uns von euch ein Beiſpiel nehmen werden“. 


Solche Erklärungen und Verſicherungen aus der Zeit im- 
ſeres Kampfes um die Freiheit verpflichten uns auch nach 
ihrer Erlangung. 

Einige Ziffern werden es uns ermöglichen, uns ein 
Bild über den gegenwärtigen Stand zu machen: 


| 


| 
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Weißruſſen 3,9 4 0,4 0,9 
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Die Volks⸗ und Mittelichulen: 
Volksſchulen Mittelſchulen 
Polniſche 85 % 94,7 % 
Ukrainiſch 3,2 % 2,2 % 
Weißruſſiſche 0,09 % R 
Deutſche 1,6 % 0,7 % 
Litauiſche 0,07 7% — 
Utraquiſtiſche 9 % — 
Gemiſchte 09 % 2,4 % 


Auf 100 polnijche Mittelſchulen entfallen 37 ſtaatliche. 
Auf 100 Mittelſchulen der nationalen Minderheiten jedoch 
nur 8 ſtaatliche. In Galizien gab es zu öſterreichiſcher 


Zeit (1911—12) 40 Prozent polnischer Volksſchulen und 


60 Prozent ukrainiſcher. Vor Einführung der zweiſpra⸗ 
chigen Schulen (1924—25) 50 Prozent polniſche und 46 


Prozent ukrainiſche, heute 48 Prozent polniſche, 15 Pro⸗ 
zent ukrainiſche und 36 Prozent zweiſprachige. 

Wir ſind überzeugt, daß die Methode der Bildung vor 
zweiſprachigen Schulen vollſtändig verfehlt iſt. Der Utra: 
quismus wird von den Pädagogen verurteilt. Die Stati: 
ſtit aus dem Schuljahre 1925/26 zeigt, daß die polniſch⸗ 
ukrainiſchen Schulen von 141 972 Ukrainern und 15 500 
Polen beſucht wurden, die polniſch⸗weißruſſiſchen von 636 
Weißruſſen und 12 Polen. 

Dieſe Statiſtik beweiſt deutlich, daß dieſe zweiſprachi⸗ 
gen Schulen in Wirklichkeit ukrainiſche bezw. weißruſſiſche 
ſein müßten, denn der Prozentſatz der polniſchen Kinder 
beträgt in dieſen Schulen nur 7 bezw. 10. Es gehört ſich 
alſo nicht, die Polen zur Zweiſprachigkeit zu zwingen. 
Dag ſozialiſtiſche Projekt zur Regelung des Minder⸗ 
heitenſchulweſens iſt als ein Teil unſres Kampfes um die 
Autonomie, um die Umgeſtaltung der geſetzlichen 
Schulbeſtimmungen zu betrachten. Dies läßt ſich am beſten 
aus unjren Poſtulaten erkennen. Wir fordern: 

1.) Volle Gleichberechtigung hinſichtlich des Rechts auf 

Schulen, j 

2.) die Vervollkommnung der Schulorganijation, 

3.) die Nationalſchule für jedes Volk, 

4.) beſondere Selbſtverwaltung für jede Schulart, 

5.) beſondere Schulverwaltung. 

Hingegen ſtellen wir nicht als Bedingung, daß der 
Lehrer nicht der gleichen Nationalität wie die Schüler ſein 
muß. Wir glauben nämlich, daß die beſondere Selbſtver⸗ 
waltung und die beſondere Schuladminiſtration in dieſer 
Hinſicht genügende Garantie geben. 

Die Mittelſchulen ſtützen wir auf der Entwicklung der 
Volksſchulen. Wir ſchlagen vor, in Lemberg eine ukraini⸗ 
ſche Univerſität zu errichten. 

Eine Reihe von Beſtimmungen in unſrem Projekt ge⸗ 
währleiſtet Zuſammenleben und Zuſammenwirken in ge⸗ 
miſchten Gebieten. Die Anhänger des utraquiſtiſchen Sy⸗ 
ſtems behaupten, daß nur durch gemeinſame Schulen ein 
friedliches Zuſammenarbeiten möglich iſt. Wir ſind andrer 
Meinung, denn wir ſind überzeugt, daß eine völlige Gleich⸗ 
berechtigung ein gutes Einvernehmen zwiſchen den verſchie⸗ 
denen Nationalitäten ſichern kann. Wenn wir alle in einem 
gemeinſamen Hauſe wohnen ſollen, dann wird das Ver⸗ 
hältnis Herr und Untergebener beſtehen bleiben. Des⸗ 
wegen ſind wir für gleichberechtigte Bürger in beſonderen 
Häuſern, denn dadurch wird ſich die Zuſammenarbeit viel 
beſſer und lebendiger geſtalten. Wir ſind auf Grund der 
preußiſch⸗ruſſiſchen Methoden erzogen worden. Gegen 
dieſe Methoden empfinden wir Haß und Verachtung. Des⸗ 
halb wollen wir nicht, daß die nationalen Minderheiten 
uns ähnliche Methoden vorwerfen. ; 


Geſetz über das Schulweſen der nationalen 
Minderheiten. 


Allgemeinbeſtimmungen. 
> Art. 1. 

Dieſes Geſetz hat die Feſtlegung der Grundſätze der 
Schulordnung zum Ziele, die den nationalen Minderhei⸗ 
ten die vollkommene und freie Entwicklung ihrer Kultur 
und der nationalen Eigentümlichkeiten ſichern. 

Art. 2. zró 


Die Beſtimmungen dieſes Geſetzes betreffen das weiß ⸗ 


ruſſiſche, litauiſche, deutſche und ukrainiſche Schulweſen. 


Die Angelegenheit des jüdiſchen Schulweſens wird durch 


Art. 3. 

In Gebieten, wo die betreffenden Minderheiten den 
bedeutenderen Prozentſatz der Bevölkerung darſtellen, 
wird in den polniſchen Schulen die Sprache dieſer Min⸗ 
derheit als Lehrfach eingeführt. ; ; 


Art. 4. 


Der grumbfähliche Typ der ſtaatlichen Schule für die 
Rinder der in Mrt. 2 angeführten Minderheiten ift die 
Schule mit der Mutterſprache als Unterrichtsſprache. 
Schulen mit der Mutterſprache als Unterrichtsſprache ſind 
ſolche, in denen der Unterricht und der innere und äußere 
Verkehr in der Mutterſprache des Kindes ſtattfindet und 
deren Programm die beſonderen Eigentümlichkeiten der 
betreffenden Nation berückſichtigt. Abweichungen von die⸗ 
ſer Grundbeſtimmung ſind zuläſſig, ſofern ſie in dieſem 
Geſetz nicht vorgeſehen ſind. 

Art. 5. 

In allen, Volks⸗ und Mittelſchulen, ſowohl bildenden 
als auch beruflichen, ſtaatlichen und privaten, in denen 
die Unterrichtsſprache nicht die polniſche ijt, müſſen pflicht⸗ 
gemäß polniſch unterrichtet werden: polniſche Sprache, 
Geſchichte Polens und die Lehre vom gegenwärtigen Polen. 

Der Unterricht einer zweiten Sprache in den Volks⸗ 
ſchulen in den in dieſem Artikel und Art. 5 vorgeſehenen 
Sale darf nicht vor dem 3. Schuljahre begonnen 
werden RE e ON 


Art. 6. 

Iſt obiges in dieſem Geſetz nicht anders beſtimmt, 
verpflichten für die Minderheitenſchulen dieſelben Be⸗ 
ſtimmungen wie für das polniſche Schulweſen. 

Sonderbeſtimmungen. 
r, Organiſation der Schulbehörden. 
Art. 7. 


Die Schulangelegenheiten für die in Art. 2 diefel 


Geſetzes angeführten nationalen Minderheiten werden 
von beſonderen Staatsſekretariaten des Miniſteriums für 
teligiöſe Bekenntniſſe und öffentliche Aufklärung geleitet 


RA: rt. 8. 


In den Kuratorien der Schulbezirke werden beſon⸗ 
dere Abteilungen mit eigenen Viſitatoren für das Schul⸗ 
weſen einer jeden nationalen Minderheit eingerichtet 
Iſt das Schulweſen der betreffenden Minderheit im Ge 
biete eines Schulbezirks ſehr klein, ſo kann es einem an 
deren, dem Nachbarbezirk, angegliedert werden. 


Art. 9. 


Beträgt das Volksſchulweſen einer Nationalität in 
einem Kreiſe 20 Proz. des allgemeinen Schulweſens in 
bezug auf die Schülerzahl, ſo unterliegen dieſe Schuler 
einem beſonderen Schulinſpektor. Die Schulen einer be 
treffenden Nationalität können aus mehreren, höchſtens 
aber aus 3 Nachbarbezirken der Leitung eines Schulinſpek⸗ 
tors unterſtellt werden. Beträgt der Prozentſatz der Schu⸗ 
len für die betreffende Nationalität weniger als 25 Proz 
fo können dieje Schulen dem Nachbarkreiſe angeglieder: 
werden oder ſie unterliegen der Aufficht beſonderer Inſpel 
toren bei den Kuratorien. 


l Art. 10. 

Für das Schulweſen einer jeden Minderheit werde 
beſondere Selbſtverwaltungsorgane aller Stufen ins L 
ben gerufen, die fi auf die allgemeinen Schulbeſtimmu 
gen ſtützen. Die Mitglieder der Selbſtverwaltung⸗ 
organe, die von feiten der Schul⸗ und Kirchenbehördei 


—Aowie der Schul⸗Solhſtnorwaltungen höheren Tups nomi 


Ar. 82 (Beiblatt) 


niert, von den territorialen Selbſtverwaltungen gewählt 
oder looptiert werden, ſollen derjenigen Nationalität an⸗ 
gehören, für die das betreffende Selbſtverwaltungsorgan 
berufen wurde. Die Delegierten der Lehrerſchaft ſind don 
der Lehrerſchaft der betreffenden Minderheitenſchulen zu 
beſtimmen. Die Schulorgane der Kreiſe, bzw. Städte und 
der Bezirke bilden fidh. bei den entſprechenden Inſpektoren 
und Kuratorien, die im Sinne der Art. 8 und 9 biejer 
Verordnung auch die Aufſicht über die betreffenden Min⸗ 
derheitenſchulen ausüben. Die Kompetenzen der Schul⸗ 
Selbſtverwaltungen für die betreffenden Minderheiten- 
ſchulen entſprechen den Allgemeinbeſtimmungen, ſofern 
dieſe Verordnung nicht anders beſtimmt. 


Art. 11. 


Für die Zuſammenſtellung der Lehrprogramme für 
die in Art. 4 dieſer Verordnung vorgeſehenen Minder⸗ 


heitenſchulen beruft das Miniſterium für religiöſe Be⸗ 
lenntniſſe und öffentliche Aufklärung ſpezielle Programm⸗ 
kommiſſionen für die Schulen einer jeden Nation. Die 


Mitglieder dieſer Kommiſſionen ernennt der Unterrichts⸗ 
miniſter, wobei aber die Mehrzahl der Mitglieder einer 


jeden Kommiſſion aus Kandidaten, die von pädagogiſchen 


und Bildungsinſtitutionen der betreffenden Nationalität 
dorgeſchlagen ‚find, beſtehen müſſen. 


i Art. 12. 


Die Unterſtaatsſekretäre, die Abteilungsleiter, Bijita- | 


foren bei den Kuratorien, ſowie Schulinſpektoren für die 


in Art. 7, 8 und 9 biejer Verordnung angeführten Schulen 


der Minderheiten müſſen zu der betreffenden Nationalität 
gehören. 


II. Das ſtaatliche Volksſchulmeſen. 
Art. 13. 


Das Schulnetz wird nach den allgemeinen Grund⸗ 
ſätzen über Schulnetze für jede Nationalität beſonders 
gebildet. 

Art. 14. 


Die Grundlage für die Bildung des Schulnepes ift 
die Schulmatrilel, die auch eine Rubrik über die Nationa- 
lität enthält. Die Schulmatrikel werden von den Orga⸗ 
nen der territorialen Selbſtverwaltungen geführt, die 
Kartothek ſoll nach den Jahrgängen und im Berei eines 
jeden Jahrganges nach den Nationalitäten geordnet ſein. 
Die Organe, die die Matrikel führen, haben nicht das 
Recht, die von den Eltern oder Vormündern angegebene 
Nationalität der Kinder in Frage zu ſtellen. Das Recht 
der Benutzung der Matrikel A 5 alle Schul⸗Selbſtver⸗ 
waltungen, die auf dem betreffenden Gebiet oder einem 
Teil desſelben tätig ſind. j 
regen Art. 15. EN 
„Die Bildung der Schulnetze iſt Aufgabe der Schul: 
Selbſtverwaltungsorgane des Kreiſes 95 der Stadt). 


deren Projekte von den Selbſtverwaltungsorganen des 
Bezirks beſtätigt werden. 


Art. 16. 


Kann in einem Teil des Kreiſes infolge der Kinder⸗ 
zahl, die geringer iſt als die durch die allgemeinen Be⸗ 
ſtimmungen über das Schulnetz vorgeſehene, für eine 
Nationalität kein beſonderes Schulnetz gebildet werden, 
ſo beſuchen dieſe Kinder die Schule eines anderen, fon. 
beſtehenden Schulnetzes. Beträgt die Zahl der Kinder in 
dieſer Schule mehr als 20, ſo muß ihnen der Unterricht in 
der Mutterſprache geſichert ſein. 

Art. 17. 
„Die Errichtung einer neuen Schule für die Kinder der 
betreffenden nationalen Minderheit in einem Schulkreiſe, 
in dem die Zahl der Schulkinder dieſer Nationalität nicht 
um 50 % größer ijt, als das in den allgemeinen Beſtim⸗ 
mungen über das Schulnetz vorgeſehene Minimum, er⸗ 
folgt erſt dann, wenn dieſe Zahl im Laufe von drei auf⸗ 
einanderfolgenden Jahren nicht kleiner wird als das 
Minimum. ' l ) 
en 17 4 Art. 18. 
Die Liquidierung einer Volksſchule inſolge zu Hei» 
ner Kinderzahl kann erſt dann erfolgen, wenn die Zahl 
dieſer Kinder in dieſem Schulkreiſe im Laufe von drei 
aufeinanderfolgenden Jahren kleiner als das Mini⸗ 
mum iſt. f | 2 af": 
Art. 19. 


Das Miniſterium für religiöfe Bekenntniſſe und 
öffentliche Aufklärung hat das Recht, in Schulkreiſen, in 
denen die Kinderzahl kleiner als das Minimum iſt, 
Volksſchulen zu errichten und zu unterhalten. % 


Art. 20. 


Zwecks Schaffung einer Schule von höherer Organi⸗ 
ſationsform können mit Uebereinſtimmung zweier Schul⸗ 
Selbſtverwaltungen, die auf demſelben Gebiete für ver⸗ 
ſchiedene Nationalitäten tätig ſind, Schulen aus zwei 
Schulnetzen in eine zuſammengeſchloſſen werden. Minde⸗ 
ſtens die unteren 4 TAR müſſen für jede Nationalität 
gleichlaufend ſein. Die höheren Klaſſen können, wenn es 
unmöglich ift, 2 Parallelklaſſen zu ſchaffen, in Ausnahme⸗ 
fällen utraquiſtiſch ſein. Mit dem Augenblick der Abände⸗ 
rung der Bedingungen, die dieſe Utraquiſierung ſchufen, 
muß dieſe Zweiſprachigkeit ſofort aufgehoben werden. Die 
in dieſem Artikel vorgeſehenen Schulen unterliegen den⸗ 
jenigen adminiſtrativen und ſelbſtperwaltenden Schul⸗ 
organen, zu deren Nationalität die Mehrzahl der dieſe 


| 


brochen, daß das Wohl und 
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Schule beſuchenden Kinder gehört. Das lokale Organ der 
Schul⸗Selbſtverwaltung (der Vormundſchaftsrat) iſt ge⸗ 
meinſam für beide Nationalitäten. Durch Beſchluß eines 
derjenigen Selbſtverwaltungsorgane, die die Vereinigung 
durchgeführt haben, kann die Teilung wieder vorgenom⸗ 
men werden, doch nur unter der Bedingung, daß die Or⸗ 
ganiſationsform nicht erniedrigt wird. 


III. Das ſtaatliche Mittelſchulweſen. 
; ; Art. 21: ; 
Die ſtaatlichen aligemejnbibenden und beruflichen 
Mittelſchulen ſowie die Lehrerſeminare werden ausſchließ⸗ 
lich in der Mutterſprache der Schüler errichtet. 


Art. 22. 


Die Geſamtzahl der allgemeinbildenden und beruf⸗ 
lichen Mittelſchulen für die Schüler einer jeden Nationali⸗ 
tät iſt proportional der Zahl der für die betreffende Na⸗ 
tionalität organiſierten 7 klaſſigen Volksſchulen. 


2 za Art. 23. 
Die Geſamtzahl der Lehrerſeminare für die Schüler 
einer jeden Nationalität iſt proportional der Zahl der 
ſchulpflichtigen Volksſchulkinder der betreffenden Natio⸗ 


nalität. 
: Art. 24. | 
Iſt es infolge zu großer Anlagekoſten unmöglich, für 
die betreffende Minderheit eine beſondere Berufsſchule 
entſprechenden Typs zu errichten, ſo können an einer ſol⸗ 
chen fon beſtehenden Schule für die Schüler der betref- 
fenden Nationalität Parallelklaſſen eingerichtet werden. 


Art. 25, . 
Die Anträge um Eröffnung von ſtaatlichen Mittel⸗ 
Hulen werden von den Organen der Kreisſchulverwal⸗ 
tungen unterbreitet und werden gemäß der allgemein ver⸗ 


pflichtenden Beſtimmung unter Berückſichtigung der Art. 
22 und 23 dieſer Verordnung erledigt. 


IV. Das höhere ſtaatliche Schulweſen. 
Art. 26. ( 

Es wird eine Ukrainiſche Univerſität mit ukrainiſcher 
Unterrichtsſprache mit dem Sitz in Lemberg errichtet. 
Dieſer Univerſität ſtehen dieſelben Rechte wie den ſtaat⸗ 
lichen akademiſchen Schulen zu. 


Art. 27. 


Die Errichtung der Ukuainiſchen Univerſttät muß 
ſpäteſtens mit Beginn des Jahres 1930/31 erſolgen. 


Art. 28. l 
Die Ukrainiſche Univerfität wird mit allen Räumlich⸗ 


keiten ausgeſtattet. 
Tiar zr i Art. 29. b 
Die Ukrainiſche Univerſität fol alle Fakultäten der pol- 
niſchen Hochſchulen und auch ein landwirtſchaftliches Stu⸗ 
dium beſitzen. 
8 N Art. 30. 


Die Ernennung der erſten Profeſſoren der Ukraini⸗ 
ſchen Univerſität erfolgt auf Antrag einer ſpeziellen Kom⸗ 
miſſion, die ſich zu Zweidrittel aus den gegenwärtigen 
oder geweſenen Proſeſſoren der Lemberger Univerſität 
der ukrainiſchen Nationalität zuſammenſetzl. i 


Art. 31. 

Die Errichtung anderer Hochſchulen für die natio 
nalen Minderheiten kann auf dem Wege beſonderer Ge- 
ſetze erfolgen. ) 
| V. Das private Schulweſen. 

Art. 32. 


Das private Schulweſen jeden Typs für die nationa⸗ 
len Minderheiten wird nach den allgemeinen Beſtimmun⸗ 


ie Exziebungsfenge. 


(Bur bevorſtehenden Pädagogiſchen Woche am 3., 4. und 
i IB April) 


Unter den vielen Problemen, die unſere Gegenwart 


beſchäftigen, pn die Erziehungsfrage zweifellos eine 


der bedeutendſten Rollen. Wenn die Sorge um Schule 


und liche n ſich noch vor wenigen Jahrzehnten faſt 


ausſchließlich nur auf die beruflichen Erzieher beſchränkte, 
ſo hat ſie ſich heute zu einer Frage ausgewachſen, die die 
weiteſten Kreiſe der gebildeten Geſellſchaft zu interejfieren 
beginnt. Hat ſich nun doch die Erkenntnis Bahn ge⸗ 
ehe des Einzelmenſchen, des 
Staates und der Menſchheit letzten Endes nur von der 


Erziehung abhängig iſt. Und dieſe Erkenntnis haben wir 


keinem Zufall zu verdanken, fte ift vielmehr eine Erſchei⸗ 
ning, die ſich notwendig aus bem Charakter unſerer Zeit 
ergeben mußte: Die gewaltigen Errungenſchaften des 
menſchlichen Geiſtes, wie ſie die letzten Jahre zu verzeich⸗ 
nen hatten, haben vor uns ungeahnte Entwicklungsmög⸗ 
lichkeiten eröffnet; andrerſeits hat die ſeeliſche Erſchütte⸗ 
rung, die die Menſchheit durch den völkermordenden 


Weltkrieg erlebt hat, mit erſchreckender Klarheit den mora⸗ o ; 
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liſchen Tiefſtand bloßgelegt, in ben unſer Geſchlecht im- 
mer noch befangen if. Ein fo kraſſer Gegenfag zwiſchen 
Seele und Geiſt, Kultur und Ziviliſation muß die Menſch⸗ 
heit notgedrungen zum Untergange führen. Dieſe Gefahr 


gen geſchaffen und unterliegt denſelben adminiſtrativen 
und ſelbſtverwaltenden Organen wie das ſtaatliche Schul 
weſen der betreffenden Minderheit. 


Art. 33. 


Die Konzeſſionserlaubnis oder entziehung für eine 
private Mittelſchule (allgemeinbildende, berufliche, Lehrer⸗ 
ſeminare) kann erſt nach Entgegennahme des Gutachtens 
des Schul⸗Selbſtverwaltungsorgans des betreffenden Be⸗ 
zirks geſchehen. 


Vorübergehende Beſchlüſſe. 


Art. 34. 


Späteſtens in 3 Monaten nach Inkrafttreten dieſes 
Geſetzes erfolgt im ganzen Staate eine allgemeine Regi⸗ 
ſtrierung der ſchulpflichtigen Kinder im Sinne des Art. 12 
dieſer Verordnung. 


Art. 35. 


Spateſtens bis 3 Monate nach Inkrafttreten dieſes 
Geſetzes müſſen bie Kreis⸗Selbſtperwaltungsorgane (eventl. 
Stadt») organiſiert fein, wie fie Art. 10 dieſer Verordnung 
vorſieht. Die Bezirks⸗Selbſtverwaltungsorgane müſſen 
ſpäteſtens bis 5 Monate nach Inkrafttreten dieſes Gefehes 
organiſtert fein. i f 

Art. 36, 


„Die zur Zeit des Inkrafttretens dieſes Geſetzes ber. 
ſtehenden utraquiſtiſchen Schulen werden, ſofern keine 
Möglichkeit beſteht, fie in 2 Schulen zu teilen, ober Art. 20 
dieſer Verordnungen in Anwendung zu bringen, in Schu⸗ 
len für die Kinder derjenigen Nationalität umgewandelt, 
die während der 3 letzten Jahre vor Inkrafttreten dieſes 
Geſetzes in der utraquiſtiſchen Schule die durchſchnittliche 
Mehrheit beſaß. Hat die Schule noch nicht 3 Jahre be 
ſtanden oder war ſie noch nicht ſo lange utraquiſtiſch, fo 
genügt das durchſchnittliche Mittel aus den Jahren ihres 
Beſtehens als utraquiſtiſche Schule. 


Art. 37. 


Fehlt es an Schulgebäuden, ſo können laut Beſchluß 
der adminiſtrativen Schulbehörden zwei Schulen für Kin⸗ 
der verſchiedener Nationalität ein Gebäude benützen. Abs 
hängig von den Bedingungen kann das Gebäude gemein ⸗ 
jam gleichzeitig oder zu verſchiedenen Tageszeiten benüpt 
werden. Im Auftrage der adminiſtrativen Schulbehörde 
können auch die Lehrmittel gemeinſam benützt werden. 

e 

Beſteht in einem Orte, wo nach Beſtimmungen dieje? 

Geſetzes eine ſtaatliche Schule eröffnet werden nrüßte, eine 


Privatſchule, fo hat ihre Verſtaatlichung mit Einwilligung 
ihres igentümers zu erfolgen. A sca 


Art. 80. 
Bis zur Beit des Beſtehens von niederen Gymnaſtal⸗ 


í nee die den höheren Klaſſen ber Volksſchule entjpre: 


chen, iſt bei Anwendung des Art. 22 der Verordnungen an⸗ 
ſtelle der Zahl der 7klaſſigen Vollsſchulen die Geſamtzah ! 
der Volksſchüler maßgebend. = 


Art. 40. 


Bis zur völligen Verwirklichung des Art. 28 dieſer 
Verordnung hat die Ukrainiſche Univerſität das Recht der 
Benützung der Lehrmittelſammlungen und der Arbeits⸗ 
räume der ſtaatlichen akademiſchen Schulen in Lemberg. 


Schlußbeſtimmungen. 
Art. 41. 


Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage der Bekanntmachung 
in Kraft. f 
Art. 42. | 
Mit der Ausführung dieſes Geſetzes wird der Minifter 
für religiöſe Bekenntniſſe und öffentliche Aufklärung be 
auftragt. 


nun hat der denkende und zugleich fühlende Teil der 


Menſchheit erkannt und ſieht mit Recht die einzige Rettung 
in der Erziehung zum neuen Menſchen. 

Die Pädagogik hat zwar in den letzten Jahren ge⸗ 
waltige Reformen erlebt, doch iſt der neue Weg noch 
immer nicht freigelegt, die Ziele der neuen Erziehung noch 


immer nicht ſcharf umriſſen. Wir tappen noch zu fehi 


im Dunkeln der Ueberlieferung, und es wird noch viel 
Arbeit und Anſtrengungen koſten, ehe die Idee der Er⸗ 
iehung zum neuen Menſchen ſiegreich durchgedrungen 
fein wird. ; 
Und in dieſem Sinne iſt die alljährlich während bet 
Oſterwoche in Lodz ſtattfindende „Pädagogiſche Woche“ 
eine nicht hoch genug einzuſchätzende Kulturarbeit: fe ift 
unmittelbarſte Arbeit an der Seele des Volkes, am Wohle 
des Staates und an der Zukunft der Menſchheit. Der 


Deutſche Lehrerverein beweiſt durch dieſe Veranſtaltung, 


daß er ſich ſeiner hohen Aufgabe voll bewußt iſt. An den 
Eltern und der Lehrerſchaft aber wird es auch diesmal 
wieder liegen, durch zahlreiche Beteiligung an der Veran⸗ 
ſtaltung die Hoffnung zur Gewißheit heranreifen zu 
laſſen, daß das Werk der neuen Erziehung auf dem beſten 
Wege iſt, ſegenbringende Wirklichkeit zu werden. ; 


in Arbeiterhaushalt ohne „£Łodzer Volks⸗ 
zeitung‘, der wäre ohne Licht und Wärme! 
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- DIE WELT DES FILMS 


BEILAGE DER LODZER VOLKSZEITUNG 


Wie wird ein Sprechfülm gemacht? 


Die Tüten der Sprechfülmaufnahme. — Das lataſtrophale Nieſen und Huſten. 


Die Aufnahmen für den Sprechfilm bieten ſehr große 
techniſche Schwierigkeiten. Das Atelier muß ſchalldichte 
Wände, Fußböden und Decken haben, während die Auf⸗ 
bauten wieder lautdurchläſſig ſein müſſen. Das gefährliche 
„Echo“ muß durch beſondere Vorrichtungen gebannt wer⸗ 
den, ſonſt kommt nachher ein fürchterliches Gekrächze und 
Geplärre heraus. Der Filmoperateur figt in einer ſchall⸗ 
dichten, fahrbaren Zelle, denn das Geräuſch des Drehens 
darf nicht in den Tonfilm geraten. Vor der eigentlichen 
Aufnahme finden endloſe Proben ſtatt. Bewegung muß 
mit Sprechen vollſtändig übereinſtimmen und die Stärke 
des Sprechens muß dem Inhalt des Geſagten entſprechen. 
Das machen nun die Sprechfilmoperateure. Schließlich 
darf ein zart zu flüſterndes „Ich liebe dich“ der Heldin 
nicht ſo klingen, wie das Gekläff eines wütenden Hundes. 

Wo ſonſt ein Regiſſeur mit dem Megaphon bewaff⸗ 
net ſeine Spielerſchar brüllend dirigierte, ſitzen jetzt zwei 
Regiſſeure, einer fürs Spiel, einer für den Ton, aber ſtill 
wie zwei Mäuschen vor der Szene, denn Regieanweiſun⸗ 
gen, die ja nicht immer ſehr liebenswürdig und leiſe aus⸗ 
fallen, kommen prompt auf den Sprechfilm. Geräuſche, die 
Handlungen ganz natürlich begleiten, wirken im Sprech⸗ 
film ſofort unangenehm, wenn das Auge auf dem Bild 
nicht ſehen kann, was oder wer das Geräuſch verurſacht 
hat. In einer Bar⸗Szene war ein Darſteller mit dem Fuß 
auf der Bar⸗Reeling entlanggefahren. Das gab einen 
kratzenden Ton auf dem Sprechfilm, den niemand erklären 
konnte, weil der Fuß des Darſtellers auf dem Bildfilm 
nicht zu ſehen war. Und dergleichen Tücken mehr. 

In und um den Aufnahmeraum herum muß Toten⸗ 


ſtille herrſchen. Wenn draußen ein Motor angelaſſen wird, 


oder auch nur eine Hupe zart ertönt, iſt der ganze Sprech⸗ 
film verdorben. Ein in zwei Kilometer vorbeifahrender 
Güterzug kann eine ganze Szene verderben, wenn der Dar⸗ 
ſteller gerade zu ſagen hat, man befände ſich Hunderte von 
Meilen von jeder menſchlichen Behauſung entfernt. Nieſen 
oder Huſten iſt ebenſo kataſtrophal. Die ganze Szene muß 
von vorn bis hinten wiederholt werden. Kurz, die ganze 
Nachbarſchaft dieſer Ateliers muß von Menſchen, Tieren 
oder Maſchinen rückſichtslos geräumt werden. i 

Die Aufführung von Sprechfilmen in großen Thea- 
tern bietet auch ihre Schwierigkeiten. Die reproduzieren⸗ 
den Mikrophone ſind in der Nähe der Filmleinwand an⸗ 
gebracht. Ehe aber der Ton bis in die letzten Reihen dringt, 
agieren die Darſteller ſchon eine neue Phaſe des Spiels 
und Darſtellung und Ton ſtimmen nicht mehr überein. 

Es gibt zwei Methoden von Sprechfilmen, die im 
Augenblick um die Suprematie kämpfen. Entweder ſtellt 
man einen Phonographen auf, der genau auf den Bild⸗ 
film eingeſtellt iſt, oder man filmt auch den Ton zugleich 
mit dem Bild mittels eines Tonſtreifens, der an der Seite 
des Lichtbildſtreifens läuft. Hierbei wird Licht in elektri⸗ 
ſchen Strom umgeſetzt und der Strom in Laute. Man kann 
auch den Tonbildſtreifen von den Lichtbildſtreifen trennen 
und den Ton ſeparat aufnehmen. Das ermöglicht einen 
„Sprechdoppelgänger“ für die Darſteller, deren Stimmen 
für den Tonfilm ungeeignet ſind. Man könnte mit dieſer 
Methode auch jeden Film „überſetzen“ und der Sprecher 
in der fremden Sprache braucht kein Schauſpieler zu ſein. 

Alles in allem haben die Sprechfilmerfinder der Film⸗ 
welt ein Danaergejchenł überreicht, deſſen fie nicht recht 
froh ſind. 


das Filmweſen in Rupiand. 


Vor einiger Zeit wurde in Rußland die Allruſſiſche 
Filmkonferenz eſchloſſen, an der rund 200 Delegierte aller 
ſſowjetiſtiſcher Filmorganiſationen teilnahmen. Der Ron- 
Fun befaßte fih mit ſämtlichen Fragen, die den ruſſiſchen 

ilm, ſeine Herſtellung, Verwertung, Finanzierung und 
Vertreibung im Auslande angehen. Die Fachpreſſe brachte 
über die Tagungen tägliche Berichte. Nach Abſchluß der 
Zusammenkunft veröffentlichte der „Film⸗Kurier“ eine ge⸗ 
drängte Ueberſicht, die in ausgezeichneter Weiſe das Fazit 
aus den Beratungen zog. Etliche Punkte aus dieſer Zu⸗ 
ſammenſtellung dürften auch unſer Kinopublikum intereſſte⸗ 
ren, — wir laſſen daher einige Sätze aus dem fraglichen 
Artikel folgen. 

„Der Filmexport Sſowjetrußlands wächſt“, — leſen 
wir im „Filmkurier“, — „aber die bourgeoijen Einkäufer 
des Auslandes wollen nur die Sſowjetfilme haben, 
deren Ideologie dem bürgelichen Aus⸗ 
lande angenehm ſe i. Deshalb verſuchen ſie, auf 
die Sſowjetproduzenten einen Druck auszuüben, damit letz⸗ 
tere ſich in dieſer Richtung hin ändern mögen. Dieſe Strö- 
mungen haben auch bei einem Teil der Sſowjet⸗Filmleute 
Anklang gefunden. Der andere — größere Teil aber 
proteſtiert energiſch dagegen und verlangt, daß man des⸗ 
halb das Ausland nur durch proletariſche Arbeiterorgani⸗ 
ſationen mit Sſowjet⸗Filmen verſieht. Auf jeden Fall 
aber darf man, meint Lunatſcharſki, nicht zu radikal in 
dieſer Frage vorgehen. Man muß genau den Filmmarkt 
des Auslandes ſtudieren, und dann die mittlere Linie fin⸗ 
den, die die Möglichkeit geben würde, nicht nur Agitations⸗ 

ilme zu exportieren, und deshalb mit den bürgerlichen 
Kontrahenten auseinanderzugehen. Anderſeits aber darf 
man in kleinem Falle den Charakter des 
Sſowjet⸗Films entſprechend den Wün⸗ 

chen der bürgerlichen Käufer ändern. 

Bis jetzt haben ſich die Auslandsfilme in Sſowjet⸗ 
cußland ſehr gut rentiert und waren für die Sowkino eine 
glänzende Einnahmequelle. Aber die Vorräte an Aus⸗ 

andsfilmen haben ſich erſchöpft, ſo daß ſchon Ende des 
Jahres 1928 neue ausländiſche Filme nach der Sſowjet⸗ 
union importiert werden müſſen. Um die 1491 Kinos der 
R. S. F. S. R. allein mit Filmen zu bedienen, braucht die 
Sowlino alljährlich 220 komplette Filmprogramme. Da 
alle Filmorganiſationen der Union im Jahre 1927/28 
nicht mehr als 120 bis 132 Filme liefern können, muß 
man für das Jahr 1928/29 nicht weniger als 80 Aus⸗ 

ndsfilme erwerben. 

Der Mangel Jon ausländiſchen Filmen würde das 
Theatergeſchäft ruinieren, da bei fehlenden Programmen 
die Theater nicht ſpielen könnten und der geſamte Theater⸗ 
betrieb dadurch unrentabel würde. Das iſt der Grund, 
warum die Sowkino auch auf den Import von Auslands⸗ 
filmen beſtehen muß. Die Filminduſtrie wird ihrer wich⸗ 
tiaten Einnahmequelle beraubt werden und wird nicht 


mehr imſtande ſein, Filme, die Kultur⸗ und Bildungs⸗ 
zwecken dienen ſollen, herzuſtellen, da letztere ſelbſt unren⸗ 
tabel find. Außerdem würde der Staat eine große Gin- 
nahmequelle verlieren, da er von der Filminduſtrie etwa 
20 000 000 Rubel (10 000 000 Dollar) an Filmſteuern 
aller Art einnimmt. Die Entwicklung der ſſowjetiſtiſchen 
Filminduſtrie kann nur im Zuſammenhange mit dem Im⸗ 
port von ausländiſchen Filmen, ſowie mit dem Ausbau 
des Theaternetzes vorgehen. 

Um neue Kinos in den Städten und den größten 
Dörfern zu bauen, ſo daß wenigſtens ein Kino in jeder 
Stadt und jedem größeren Dorfe ſei, müßte man zu dieſem 
Zwecke einen Etat von nicht weniger als 50 000 000 Dol⸗ 
lar aufſtellen. Dieſe Summen kann weder die Filmindu⸗ 
ſtrie ſelbſt aufbringen, noch der Staat letzteres zur Ver⸗ 
ſügung ſtellen. Aus dieſem Grunde wird ſich in den kom⸗ 
menden Jahren das Theaternetz der Sſowjetunion kaum 
merklich entwickeln. ; 

Die Haupteinnahmequelle liegt aljo beim Importe 
von Auslandsfilmen. ! 


Kino in Belgien. 


In Belgien erfreut ſich die Kinokunſt einer außer⸗ 
ordentlichen Beliebtheit. Beſonders in Brüſſel und Ant⸗ 
werpen herrſcht ein wahrer Enthuſiasmus für den Film. 
Macht man einen Rundgang durch dieſe beiden Städte, ſo 
überraſcht ſofort die rieſige Zahl der Kinotheater, die man 
überall ſieht. Man kann keine hundert Meter gehen, ohne 
eine Faſſade zu erblicken, die mit großen Kinoplakaten ge⸗ 
ſchmückt iſt. Die meiſten belgiſchen Kinotheater ſind ge⸗ 
ſchmackvoll eingerichtet, weiträumig und mit allem Komfort 
der Neuzeit ausſtaffiert. Auch die Zuſammenſtellung der 
Programme iſt in der Regel ausgezeichnet. Das ſind nicht 
zuletzt die Gründe, weswegen die Bewohner Brüſſels und 
Antwerpens ſo eifrige Kinobeſucher ſind. Faſt alle Filme, 
die zur Aufführung gelangen, ſind amerikaniſchen oder 
deutſchen Urſprungs. Zwar macht die franzöſiſche Film⸗ 
induſtrie gewaltige Anſtrengungen, ſich den belgiſchen 
Filmmarkt zu erobern, doch iſt es bisher nicht gelungen, 
nennenswerten Einfluß zu gewinnen, weil ſie techniſch recht 
rückſtändig ift. Wie die franzöſiſche Preſſe ſelber zugibt, 
ſpielt die franzöſiſche Filminduſtrie in Belgien nur eine 
ganz beſcheidene Rolle, trotzdem die Filme mit den Pariſer 
Zwiſchentexten laufen können. i : 


Der Gifibehet. 


Seeräuberfilme find augenblicklich große Mode, und 
da das Sujet engliſch iſt, oder jedenfalls immer mit einem 
Siege der Engländer ausgeht, ſo nimmt es nicht wunder, 
daß man in London jetzt einen ſolchen dreht, zumal die vor⸗ 
trefflichen Seegeſchichten des Kapitäns Marriat und ſeiner 
Nachfolger immer noch viel geleſen werden. 

In dieſem Film aljo war eine Szene vorgeſehen. in 


großer Aufmachung 


der die wilden Flibuſtier einem gefangenen engliſchen 
Steuermann den Giftbecher reichen. Dieſe kurze Epiſode 
war mit einem Chargenſpieler beſetzt worden, der kein 
größeres Vergnügen kannte, als einem ſeiner Kollegen die 
im Atelier üblichen Poſſen zu ſpielen. Selbſt an dem Re⸗ 
RUCH hatte er ſchon verſchiedene Male ſeinen Witz aus⸗ 
gelaſſen. 

Nun fand dieſer aber bei den Aufnahmen Gelegenheit, 
ſich auf eine Weiſe zu revanchieren, die der Witzbold auf 
das kräftigſte zu ſpüren bekam. Der „Giftbecher“ ſollte 
nach allgemeiner Verabredung mit Portwein gefüllt wer⸗ 
den. Als der Schauſpieler ihn aber an die Lippen ſetzte, 
entdeckte er zu ſeinem Schreck, daß er ſtatt Portwein — 
Rhabarbertinktur zu trinken hatte. Leeren mußte er das 
Gefäß, weil die Rolle ihm vorſchrieb, den umgeſtülpten 
Becher den Henkern vorzuzeigen, zum Zeichen deſſen, daß 
er das Gift bis auf den letzten Tropfen getrunken habe. 
Eine Unterbrechung hätte außerdem eine Wiederholung der 
Szene zur Folge gehabt, die mit leerem Becher bereits ge⸗ 
probt war. 

Wohl ſelten hat ein Filmſchauſpieler die Gebärden 
eines Vergifteten ſo überzeugend zum Ausdruck gebracht, 
wie der Gefoppte, der nach Beendigung der Aufnahme vor 
dem dröhnenden Gelächter ſeiner Kollegen aus dem Atelier 
in die Garderobe flüchtete. Daß er ſich natürlich jetzt ſchon 
fieberhaft überlegt, auf welche draſtiſche Weiſe er es dem 
Regiſſeur heimzahlen will, braucht nicht geſagt zu werden. 


Aus Lodzer Kinos. 


Kino „Oswiatowe“. „Der König der Dſchun⸗ 
geln“. Nach den vielen Dramen verſchiedenartigſter 
Schattierungen, die oft ſtark nach Zimmerluft und Kuliſſen 
riechen, kommt wieder mal ein Bild heraus, an dem ſich 
unſer ſchönheits⸗ und naturdürſtendes Auge weidet. Der 
Film bringt außer den reichen, ſatten Bildern der Dſchun⸗ 
geln und deren Bewohner (Tierwelt und Menſchen) in 
einen kleinen Roman. In dieſer 
wildromantiſchen Natur treiben auch einige dunkle Indi⸗ 
viduen ihr Unweſen (hauptſächlich ein Abenteurer, der von 
den Behörden geſucht wird), über die R. Kippling in far⸗ 
benreicher, ſpannender Weiſe in ſeinem Buche erzählt. Die 
ewige Liebe und ihr gutes Ende fehlt natürlich nicht. In 
der Hauptrolle ſehen wir nach langer Pauſe Elmo Lincoln. 
Inszenierung, Photographie und Ausſtattung find ſauber. 


Nachrichten. 
Ein Film Lunatſcharſkis, des ruſſiſchen Bil 


dungskommiſſars, betitelt „Salamander“, iſt von der 


Filmoberprüfſtelle für ganz Deutſchland verboten mor: 
den. Der Film ſpielt zum Teil in Deutſchland und gloſ⸗ 


ſiert u. a. das Studentenleben. 


Charlie Chaplin hat die Aufnahmen zu ſeinem neuen 
Film „City Lights“ (Großſtadtlichter) unterbrochen, da 
er ſich nicht im klaren iſt, ob er einen ſtummen oder einen 
Geräuſchfilm machen ſoll. Er will erſt ein paar Monate 
abwarten, um zu ſehen, für welche Art ſich das Publikum 
EEE Perſönlich iſt Chaplin Anhänger des ſtummen 

ilms. 

Eine 77 jährige Komparſin in Hollywood. Marie 
Percival iſt eine 77 jährige Komparſin in Hollywood, die 
ſich ihren Lebensunterhalt mit dem Filmen verdient. Auch 
in Emil Jannings Film „Der König von Soho“ erhieh 
ſie eine kleine Rolle, die ſie ſo ausgezeichnet meiſterte, daß 
Jannings von ihr ſagte: „Dieſe Frau iſt nur kein Star 
geworden, weil es in ihrer Jugend noch keine Filminduſtrie 

Hu 


gab. 

Tom Mix kommt nach Europa. Tom Mix, der jetzt 
zehn Wochen lang in Amerika in Theatern auftritt und 
keine Verbindung mit der Filmproduktion hat, wird vor⸗ 
ausſichtlich im Sommer in den verſchiedenen Großſtädten 
Europas auftreten. | 

Noch ein „Lebender Leichnam“. Fred Niblo, der Ben: 
Hur⸗Regiſſeur, wird für die Metro einen Film herſtellen, 
dem ebenfalls das Tolſtoiſche Drama „Der lebende Leich⸗ 
nam“ zugrunde liegen wird. Die Rolle des Fedja wird 
John Gilbert kreieren. Die Liſa wird Rene Adoree ſpielen, 
während für die Maſcha Virginia Valli angeſetzt iſt. Der 
Film wird als Tonfilm wie auch in einer ſtummen Verſion 
auf den Markt kommen. 

„Das Volk ſteht auf“, ein Kapitel aus den Anfängen 
deutſcher Einigung, nennt ſich das Manuſkript eines Groß⸗ 
films von Hanskarl Etlinger, das die Metternich⸗Aera und 
den Kampf der deutſchen Stämme gegen Napoleon und die 
deutſchen Fürſten im Lichte hiſtoriſcher Schilderung optiſch 
macht. ! 

Max Reinhardt filmt wieder nicht. Was nach den 
letzten dauernd widerſprechenden Meldungen aus Holly⸗ 
wood vorauszuſehen war, iſt eingetreten: das Projekt einer 
Filminſzenierung Max Reinhardts, das diesmal tatſächlich 
unmittelbar vor ſeiner Verwirklichung zu ſtehen ſchien, iſt 
wiederum geſcheitert. 


— — ME 
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ſchlgſen, als jeder von ihnen beabſichtigte. 


Bilbury; und wenn ſein Name auch anders lautete, ſo kam er 


dieſem doch ſo nahe, daß es nichts ausmacht. Er ſprach ſehr 


gut franzöſiſch und beſaß für ſein Alter von 24 Jahren eine 
ſehr beträchtliche Vertrautheit mit franzöſiſchen Sitten und Ge⸗ 
räuchen, Unter den Studenten feines PO war er bitrche 
zus beliebt, und er fehte feinen Ehrgeiz darein, nicht als Aus⸗ 
länder bei den zahlreichen Gelegenheiten aufzufallen, wo fran⸗ 
zöſiſches Leben mit engliſchem einigermaßen kontraſtiert. Ja, 


dieſes ward bei ihm zu einer Art Manie, denn wenn er. auch 


ziemlich patriotiſch wurde, ſobald engliſche Geſchichte und eng- 
liſche Gebräuche herausgefordert ſchienen, fo machte es ihn 
doch unerträglich nervös, ſich als Ausnahme oder gar als 
Erzentrit in jener Stadt zu fühlen, wo er lebte. Und eben 
daher kam es, daß er ein Duell ausfocht, 

Denn es traf ſich, daß in der Stadt Paris zur ſelben Zeit 
ein anderer Gentleman wohnte, deſſen Name Newman lautete. 
Ebenfalls jung, ebenfalls Engländer, war Mr. Newman von 
Beruf FJugenſeur, während Mr. Bilbury von Beruf Maler 
war. Und während Mr. Bilbury ganze halbe Tage im Atelier 
eines Meiſters zubrachte, den er (zugleich mit anderen Studen⸗ 
ten) tief verachtete, war Mr. Newman unausgeſetzt mit Billarb- 
ſpielen beſchäftigt, und zwar wiederum in Geſellſchaft ſeiner 
ſtudentiſchen Fachkollegen von der Univerfität, Während alfo 
Mr. Bilbury zwölf Stunden täglich darauf verwandte, ein 
Bild einem Ding gleichſchauen zu machen, wenn man nur 
möglichſt weit davon entfernt ſtand (was nämlich der Zweck 
und das Ziel ſeiner Schule in Paris war), hatte Mr. Newman 
bereits die Kunſt gelernt, einen Billardball nach Anprallen an 
ſeinen Nachbarn direkt zum e Ua nana zu laſſen. Mr. 
Bilbury hatte mit den anderen Studenten im Chor Lieder 
ſingen gelernt, die ſich durchaus nicht auf Malerei bezogen; Mr. 
Newman hingegen hatte jene Geſänge gelernt, die den In⸗ 
genieurſtudenten eigentümlich waren, wiewohl fie keineswegs 
etwa angewandte Phyſik zum Thema hatten. Mit einem Wort: 
die beiden jungen Gentlemen waren einander nie begegnet. 


Doch eines Tages traf Mr. Bilbury, der mit drei Freunden 


Arm in Arm zum Fluſſe hinſpazierte, auf dem Trottolr der 


Nue Bonaparte den Mr. Newman in einer. febr ähnlichen 
Situation, nur daß dieſer von einer weit größeren Leibwache 
begleitet war. Es mußte für jeden, der mit dem Temperament 
der Pariſer Studenten wenig vertraut iſt, erſtaunlich ſein (und 
in der Tat, es war ſowohl für Mr. Newman als für Mr. 
Bilbury erſtaunlich, obwohl fie bereits Monate mit ben Bee 
wohnern dieſes ſeltſamſten aller Punkte des Univerſums gelebt 
hatten), — zu ſehen, wie jener bebeutungsloſe Umſtand ſogleich 
einen Gegenſatz hervorrieſ, der ſeinerſeits bald in einen 
regulären Krach ausgrtete. Jede Partei lehnte es grundſätzlich 
ab, der anderen den Weg frelzugeben, und die Mitalieder einer 
jeden begannen die von der anderen mit Tieren jeglicher Art, 
wie Schwein, Kuh, und fogar mit gewijjen Bewohnern der 
Meerestleſe zu vergleichen. ; 

Mitten in dieſem Lärm rief Mr. Bilbury, um in dem Fraft- 
vollen Wettſtreit der Jugend nicht nachzuſtehen, dem Mr. 
Newman (welcher für ihn ebenſogut ein ru ſiſcher Revolutlo⸗ 
nár, wie ein Mann aus St. Cyr fein konnte), ein Epitheton 
zu, dem er in der zeitgenöſſiſchen Literatur der Hauptſtadt bes 
gegnet war, und von welchem er annahm, daß es in allgemein 
üblichem Austauſch unter den frohen Seelen der Univerfität 
ſei. Zu ſeinem Erſtaunen — nein, ſeiner Beſtürzung — folgte 
eine Totenſtille auf den Gebrauch dieſes einigermaßen vul⸗ 
gären und gewöhnlichen Wortes. Mr. Newman, an den es ge⸗ 
richtet, war nicht gerade in Unkenntnis über deſſen Sinn 
(denn es bedeutet nichts im beſonderen und war neun 
jedoch ehrlich erſtaunt über den Ernſt feiner Kameraden, als 
das kleine Epitheton jetzt gefallen war. Mit einem Staunen, 
das jenes von Mr. Bilbury weit übertraf, ſah er feine Bee 
gleiter eine ſteiſe Haltung einnehmen, ihre riefigen Filzyüte 
mit weiten Geſten vom Kopfe lüften, und ſtar wie Lineale mit 
ihm zuſammen abmarſchieren, wobei fie die Bilbury⸗Gruppe 
n einem ſeierlichen Zuſtande zurücklteßen, — dem Zuſtande 
son Männern, die eine Wa zu erfüllen haben. 

Dieſe Pflicht war ſehr bald erfüllt. Der älteſte und verant⸗ 
wortungsbewußteſte ſeiner drei Kameraden tellte Bilbury ſehr 
ſreundlich aber feft mit, daß die EE erlebte Szene keinen 
anderen Ausweg als nur einen zulaſſe. 

„Ich mach dir keine Vorwürfe, lieber John“, ſagte er ſanft 
(Mr. Bilburys Vorname war John), „aber du weißt, daß es 

ier bloß einen Ausweg gibt.“ 

Unterdeſſen brachen Mr. Newmans Freunde, nachdem ſie 
hre ſtrenge und ſtolze Parade fajt über die ganze Länge ber 
Rue Bonaparte ausgedehnt hatten, beinah gleichzeitig ihr 


Schweigen und ſagten: „Es ift! ſchändlſch, und du wirſt es 


dicht dulden!“ Worauf Mr. Newman die Verſicherung gab 
daß er keineswegs geſonnen jet, der Würde der Situation auch 
nur das geringſte zu vergeben. f ; 

Mehr als dieſes wußten weder Mr. Bilbury noch Mr. 
Newman, doch gingen beide an dieſem Abend viel ſpäter 
j í Auch fühlte jeder 
in fih etwas von dem, was Ruth gefühlt hat, als fie zwiſchen 
den fremden Kornähren ſtand — oder doch ähnliches. 

Doch am nüchſten Morgen erwachte jeder mit dem Bes 
wußtſein, daß er irgendein gräßliches Geſchäft auf dem Hals 
habe, mit irgendeinem Eſel von Ausländer, der plößlich 
aufgeregt geweſen — oder, genauer, plötzlich aufgehört hatte, 
aufgeregt zu ſein — und zwar aus völlig unverſtändlichen 
Gründen an einem beſtimmten Punkte einer lebhaften Kon⸗ 
verjation. Beide, Mr. Newman und Mr. Bilbury, waren 
aljo in der geſchilderten Geiſtes verfaſſung, als in Mr. News 
mans Zimmer in der Rue des Ecoles (welches er ſich nur 
mit Schwierigkeiten leiſten konnte) zwei feiner Freunde vom 
Abend vorher eintraten und ihm ſehr einfach und ſchnell 
ſagten, daß fie es am beiten fänden, als feine Sekundanten 
zu fungieren, da die übrigen fie beide als geeignet ausge⸗ 
wählt hätten. Auf das hin murmelte Mr. Newman ſeine 
Zuſtimmung und wollte fochen angſtvoll fragen, ob er fie 
hald wiederſehen würde, als fie mit ungewohnter Feierlich⸗ 
eit fich beide zugleich nach einem ſteifen Rituale verbeugten 
und fofort verſchwanden. 

Unterdeſſen ſpielte ſich eine ähnliche Szene in Mr. Bil⸗ 
zurns Viertenſtock⸗Zimmerchen ab; doch da er beffer mit den 
Univerſitätsgehräuchen vertraut war, entließ er feine beiden 
Kameraden mit einem kleinen, ſchwungvollen Speech und 
harrte der weiteren Entwicklung der Dinge. i 

Noch vor dem Frühſtück wurde die Sache in die Wege ges 
leitet, und Mr. Newman, der in ziemlich trüber Verfaſfung 
auf die Rückkehr ſeiner Freunde wartete, bereits um 12 
Uhr davon benachrichtigt, daß alles feſtgelegt und in Orb- 
nung jei Was kommen mußte, hatte am Ende der Woche 
aben in Meudon jtattzujinden, auf einem Felde, das dem 


Das Duell / son iare Benos. 
Im Jahre des Hells 1895 lebte in der Stadt Paris auf 
Koſten ſeiner Eltern ein junger engliſcher Gentleman, namens 


Onkel ein 8 ſeiner Freunde gehörte. „Dort haben wir die 
meiſte Ausſicht, ungeſtört zu bleiben,“ ſagte der Freund, 
„und können die Affäre befriedigend durchführen.“ Dann 
ſetzte er hinzu: „Es iſt von einer hohen Mauer umgeben.“ 

„Aber,“ unterbrach ihn dann der andere Sekundant, „da 
wir Piſtolen gewählt haben, wird das nicht gut tun, weil 
dann der Knall zu hören iſt.“ 

„Nein,“ erwiderte der erſte nonchalant, „mein Onkel 
unterhält einen Schießſtand, und den Nachbarn wird das 
Geräuſch gewohnt genug fein. Du hätteſt,“ erläuterte er Höjs 
lich zu Mr. Newman gewandt, „als beleidigter Teil die 
a „der Waffen, und wir haben natürlich Piſtolen ges 
wählt. 

„Natürlich,“ ſagte Mr. Newman, der nicht die Abſicht 
hatte, ſich wegen ſolcher Kleinigkeiten zu blamieren. 

„Die Gegenſekundanten,“ fuhr Mr. Newmans Freund 
angeregt fort, „verlangten Degen, doch wir ſagten ihnen, daß 
du nicht fechten fannit; übrigens kommt bet Amateuren nie 
was Vernünftiges mit Degen heraus. Und dann,“ ſetzte er 
träumeriſch hinzu, „— biſt du geliefert, falls der andere 
Mann tatſächlich gut tit, während man mit Piſtolen immer 
eine Chance hat.“ 

Dem Mr. Bilbury, der gleicherweiſe in recht trüber 
Seelenſtimmung auf die Mittagszeit wartete, wurde diefelbe 
Geſchichte erzählt, und zwar muntatis muntandis, wie man 
in dem was auf der Univerſität von der klaſſiſchen Schule 
übrigblieb, zu ſagen pflegt. Sein Gegner habe Piſtolen ge⸗ 
wählt. „Und du weißt,“ ſetzte iner von Bilburys Studen⸗ 
ten herzlich hinzu, „er hatte das Recht der Wahl, da er ſa 
ſaktiſch der beleidigte Teil tit. Uebrigens find Piſtolen 
immer beſſer, wenn die Leute ſich nicht genauer kennen.“ 

Der andere Sekundant ſtimmte voll zu und war der 
ausdrücklichen Meinung, daß Degen nur für intime Freunde 
oder Politiker in Betracht kämen. 


Für die übrig bleibenden Tage wurden Mr. Bilbury und 

r. Newman, jeder von feiner beſonderen Freundesgruppe, 
geführt und begleitet, und zwar der erſte zu einer Schieß⸗ 
galerie in der Nähe von Vincennes, der zweite aber zu einer 
Schießgalerie bei St. Denis. Ehre Experimente vollzogen 
ſich demnach viele Meilen voneinander entfernt, und das 
war ſehr gut ſo. Es war bemerkenswert, welch ein Strom 
von Studenten im Laufe der Tage hinflutete, um ſich Mr. 
Newmans kriegeriſche Uebungen anzuſehen. Anfangs füllten 
den Raum fünfzig bis ſechzig Ingenſeurſtudenten, ſowie ein 
paar reine Mathematiker und einige Chemiker; doch kurz 
vor Ende der Woche konnte man ſagen, daß ſo ziemlich die 
ganze angewandte Phyſik und die poſitiven Wiſſenſchaften 
um Vincennes herumwimmelten und Mr. Newman zu ge⸗ 
e piade und und immer genaueren Treffleiſtungen ermun⸗ 
erten. 

In St. Denis war die Zahl der Künſtler in ähnlicher 


Proportion angewachſen und zu dieſen ſchlugen ſich noch vor 
große Haufen von Dichtern, Rhetorfkern 
und fogar bloßen Symboliften, welch“ letztere Purpurſchlipſe 


Ende der Woche 


und Perücken trugen. Auch diefe drängten Mr. Bilburn zur 
Steigerung feiner Fertigkeit, und aumeilen kam die Haupt⸗ 
perſon ſelber ein Schaudern an, wenn fie Ing wie ein lang⸗ 
Daariges und anſcheinend untüchtiges Individuum von 
grünem Geſicht entſetzlich nachläſſig nach der Piſtole griff und 
eine Kerzenflamme auf rieſige Diſtanz mit untrüglicher 
Sicherheit abſchoß. 

Als der große Tag gekommen war, wanderten den Hügel 
von Mendon zwei Prozeſſionen von folder Größe hinauf, 
daß fie ein beredtes Zeugnis für den insgeheimen Wohl⸗ 
ſtand der Republik ablegten. Der Anlaß war viel zu feier⸗ 
lich für einen Schlenderſchritt, und zumindeſt zwei der Mu- 


weſenden mußten mehrmals peinlich an Leichenbegängniſſe 
denken. Im Zuſammenhang damit muß ich erwähnen, daß 
ein großer Sarg auf hölzerne Böcke geſetzt ward — an weit⸗ 
hin ſichtbarer Stelle des Feldes, welches jetzt von jeder 
Partei durch zwei gegenüberliegende Tore betreten wurde, 
wobei man durch eine hohe Vierecksmauer von der Um⸗ 
gebung völlig abgeſchloſſen war. 

Die beiden Freundesgruppen (jede mehr als hundert 
Mann ſtark, alle in Schwarz, die meiſten in Zylinderhüten) 
zogen ſich jetzt in die entgegengeſetzten Feldecken zurück, 
wobet trotz der Jugend der Anweſenden nicht das gexingſte 
Zeichen von Uebermut bemerkbar wurde. Die vier Sekun⸗ 
danten, im Frack und voll unnatürlicher Wichtigkeit, depo⸗ 
nierten auf der Zwiſchenfläche einen koſtharen Lederkaſten, 
der nach dem Oeffnen zwei völlig neue Piſtolen ſehen ließ, 
und zwar von einer ſolchen Länge der Läufe, wie ſie ſelbſt 
für Araber ungewöhnlich iſt, von ziviliſierten Menſchen gar 
nicht zu reden. Dieſe beiden wurden im geheimen geladen 
und den Kombattanten eingehändigt, moran” Mr. Bilburn 
und Mr. Newman, welche man angewieſen hatte, die 
Piſtolen gegen den Erdboden gerichtet zu halten, getrennt, 
jeder an ſeiner Mauer, aufgeſtellt wurden, während ihre 
Sekundanten jetzt die Diſtanz abſchritten. 

Als die Zeremonie des Abſchreitens vorüber war, wur⸗ 
den die beiden unglücklichen Gentlemen Geſicht gegen Ge⸗ 
ſicht aufgeſtellt, jedoch mit ſeitlicher Drehung, ſo daß die 
rechte Schulter des einen der rechten des anderen zugekehrt 
war. Dieſes geſchah, um den tödlichen Proſektilen die ges 
ringſte Angriffsfläche zu bieten. Und nun zog ſich einer 
der Sekundanten, mit dem Taſchentuch in der Hand, auf 
eine geringe Diſtanz zurück um das Signal zu geben. 

Es war in dieſem kritiſchen Moment, wo Mr. Newman 
und Mr. Bilbury mit gen Himmel gewandten Piſtolen das 
ftanden und auf das Fallen des Taſchentuches warteten, ein 
jeder mit heftiger Anſtrengung auf die Erregung der Se- 
kunde konzentriert, — daß ein ungeheurer Lärm und Ge⸗ 
iret und Geklopfe an einem der Mauertore hörbar wurde, 
und drei Herren — der eine mit einer fo breiten Trikoloren⸗ 
ſchürpe, wie fie weder Mr. Bilbury noch Mr. Newman fe 
geſehen — hereinellten und der ganzen Geſellſchaft im 
Namen des Geſetzes Einhalt geboten. So apoſtrophiert, 
kletterte die ganze Verſammlung mit Aäuferiter Geſchwin⸗ 
digkeit über die Mauer, drängte ſich durch die Tore, unk 
verkrümelte ſich, kurz geſagt, auf jede zur Verffigung 
ſtehende Weſſe. $ 

Der Herr mit der Trikolorenſchärpe ſetzte ſich jedoch in 
größter Seelenruhe auf einen der Holzoöcke, drehte den 
Sara um, daß ein Tiſch daraus wurde, erklärte fiń für 
einen öffentlichen Beamten und notierte raſch alles, was 


vorgefallen war. Es war intereſſant zu ſehen, wle geſchäfts⸗ 


mäßig die Sekundanten Ausſage machten und wie höflich 
die beiden Hauptperſonen vor dem Herrn mit der Schärpe 
als diſtinguierte Ausländer behandelt wurden. Er ſchien 
jung, erſtaunlich fung für einen öffentlichen Beamten von 
ſolcher Wichtigkeit, doch wahrte er Haltung und war offen: 
ſichtlich ſehr tüchtig. Als er mit ſeinen Notizen fertig war 
erhob er ſich halb militäriſch telte Mr. Newman und Mr 
Bilbury vor ſich auf, und las ihnen mit großer Geſchwin⸗ 
digkeit eine Serie geſetzlicher Beſtimmungen herunter als 
deren Abſchluß eine Strafe von hundert Franken pro Mann 
figurierte, worauf der Fall erledigt war. 

Mr. Bilbury und Mr. Newman waren ſehr erſtaunt 
daß verſuchter Totſchlag in dieſem merkwürdigen Lande 
relativ fo wenig koſtete. Sie waren noch erſtaunter, zu ent⸗ 
decken daß die Etikette von den beiden Kombattanten unter 
beſagten Umſtänden eine herzliche Verſößnung verlangte. 
und endlich verblüfft, als fie nach dieſer Verſöhnung Her- 
ausfanden, daß ſie Landsleute waren. 

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Engliſchen von S. v. R.] 


Bon Kaj Bruſen. 


Traugott hatte lein Geld. Das hatte Dynes auh nicht. aber 
nach einer gründlichen Razzia durch ſeine Taſchen förderte ſchließ⸗ 
lich Ernborg einen Beitrag zutage, einen rafi, von rund einer 
Krone und ſiebzehn Deren. Das war nicht viel, aber in geräu⸗ 
cherte Heringe umgeſetzt — — — gab es immerhin fünf Stück 
pro Schnauze. 

Traugott und Dynes diskutierten die neue Gedichtſammlung 
ihres Kollegen Reimſchmidt. Traugott meinte, daß es ganz elen⸗ 
der Miſt fei — Dynes hingegen fand, daß einzelne Gedichte immer⸗ 
hin Talent verrieten. 

Ernborg pellte ſtillſchweigend ſeinen Hering und ſchielte nur 
ab und zu zum Fenſter hinaus. ; 

„Niemals in jeinem langen Leben wird er bie Gedichte vers 
aufen,“ konſtatierte Traugott mit Nachdruck und warf einen 
Heringskopf in die Luft. Dieſer Heringskopf landete im Maul 
eines verhungerten Köters. A e i 
„Da haben wir den Barden,“ brummte Ernborg. Er winkte 
mit einem Hering zum Fenſter hinaus. 

Unten auf der Straße wurde der Dichter Reimſchmidt ſicht⸗ 
bar. Er trug einen Radmantel und weichen Schlapphut, das 
Darp: ſtolz erhoben, lächelte er ſüßlich, wie ein Minneſänger. Man 
überſah vollkommen feine zerfranſten Beinkleider und die ſchieſen 
Hacken. Alles Intereſſe konzentrierte ſich auf die ſtolz freie Hal⸗ 
tung und den elaſtiſchen Gang. | 

„Dieſer verſpätete Abkomme längſt vermoderter Götter,“ 
fluchte Traugott und wiſchte feine fettigen heringsduſtenden Finger 
am Tiſchtuch ab, „nun ſoll man ſich wieder ſeine Tiraden mit 


anhören, wenn er die Schleuſen feines göttlichen Gemſties öffnet!“ 


„Verſteh gar nicht, daß du dieſen Kitſchmack er hier andauernd 
empfängſt,“ knurrte Ernborg. 

„Er tut doch niemandem etwas.“ Dynes erhob fidh und öffnete 
die Tür. Man konnte den Dichter bereit? auf der Treppe Hören. 

„Die Götter mögen wiſſen, wovon der lebt,“ ziſchte Traugott. 
„Von ſeiner Produktion ... natürlich.“ Ernborg wieherte boże 
haft auf und packte feine Heringsſkelette zuſammen. 

Der Dichter trat ins Zimmer. Sein genialer Hut beſchrieb 
einen eleganten Bogen in der Luft. 

„Genie Traugott — Genie Dynes — Genie Ernborg — ich 
grüße euch!“ Er ſetzte ſich auf einen Stuhl und Km die Beine mit 
einer eleganten Bewegung übereinander. Sein Blick fiel auf die 
Heringsgerippe. FEMA 

„Die Herren find gerade dabei, ein kleines Frühſtück einzu⸗ 
nehmen, und mie ich fehe — in aller Beſcheidenheit.“ j 

Traugott und Ernborg antworteten nicht. Sie räuſperten ſich 
nur vielſagend. Dynes hatte noch zwei Heringe übrig. Er packte 
fie umſtändlich ein und legte ſie auf ein Brett. j 

„Ja,“ jagte er ruhig. . 


Schnechüfner. 


Der Dichter wedfelte bie Stellung feiner Beine und fing an 
ſich in den Zähnen herumzuſtochern. 

Die drei am Tiſch beobachteten ihn ſchweigend. A 

„In aller Beſcheidenheit,“ fuhr der Dichter wie in Gedanken 
fort und hob die Stimme. Dann nahm er den Zahnſtocher aus 
dem Mund und betrachtete ihn. } 

„Schneehühner!“ ſagte er dann und ſchnalzte mit der Zunge. 

„Schneehühner ſind nun ein herrliches Eſſen!“ ; 

Drückende Stille folgte. Dieſe wurde plößlich unterbrochen, ins 
dem Ernborg mit fürchterlichem Gepolter den Tiſch umwarf — — 
im nächſten Augenblick ſchon torkelte der Dichter unfreiwillig die 
Treppen hinunter. 7 

Ernborgs Geſicht war finfter und verbiſſen, als er wieder ein⸗ 
trat. „Himmeldonnerwetter noch einmal — mit dem werde ich 
ſchon Schlitten fahren,“ zeterte er. A 

„Unſere geräucherten Heringe hier zu verhöhnen — bon 
Schneehühnern reden — ſich in den Zähnen herumzuſtochern, wie 
nach einem beendeten Diner ...“ l uł 

Dann zupfte er ſeinen Schlips zurecht und griff nach ſeinem 
Hut. „Atjeh!“ ſagte er und ging. Traugott folgte ihm, Dynes 
fing an, aufzuräumen. 3 £ À 3 

Gegen Abend kam der Dichter wieder. Er jebie fiğ beſcheiden 
auf einen Stuhl. Eine Stunde ſpäter verabſchiedete er ſich. Er 
ſummte vergnügt vor fiń hin und fein Stock ſchlug Funken auf 
dem Aſphalt. j 

Traugott und Ernborg kamen in guter Laune nach Haufe — 
Ernborg hatte bei der Zeitung ein Honorar bekommen. 

Sie blickten auf die andere Seite, während der Dichter an ihner 
vorbeiſchritt. $ 

Lärmend traten fie bei Dynes ein. 

„Liefen dem Kitſchmacher gerade wieder in die Arme,“ fagter 
ſie und ſetzten einige Flaſchen auf den Tiſch. 

„Kann ich mir denken,“ antwortete Dynes, „er kommt gerade 
von mir!“ à ' 

„Von dir?“ Ernborg kniff die Augen zuſammen. „Hatte er 
denn nicht genug von heute vormittag. Kam er wieder, um von 
ſeinen Schneehüßnern zu prahlen?“ , 

.. „Er bat, ob er nicht die zwei Sart Heringe be 
kommen könne, die ich heute vormittag übrigließ!“ . . 

Traugott und Ernborg ſtarrten fih verſtändnislos an. 

„Geräucherte Heringe? — — — bat dich um deine geräucherten 
Heringe?“ Ernborg ſchüttelte verzweifelt den Kopf — — „Und 
er hatte eben Schneehühner gegeſſen?“ 5 

„Er hatte keine Schneehühner gegeſſen,“ kam es ganz kleinlaut 
von Dynes: „Er war hungrig wie ein Rabe.“ i 

Ernborgs Augen blickten immer berwitrer umher. 

„Ja, was zum Teufel — jag er denn hier und phantaſierte von 
Schneehühnern und ſtocherte in den Zähnen?“ 

m — me „Er ſagte nur, daß Schneehühner ein herrliches Eſſen 
jeien, denn er hatte gerade welche an der Ede im Deliłatefjen= 
laden liegen tehen — — — und — es langte bei ihm nicht mal 
zu Heringen i $ 

i Uur, Ueberſetzung aus dem Däniſchen. 


ſelig die Biſſe 
unabläſſig durch 


Du fragſt mich, lieber Freund, auf welche Weiſe es zu 
biejem überraſchenden Reſultat gekommen it? ... Wieſo 
ich in den heiligen Stand der Ehe hineingeplumpſt bin, oba 
wohl ich doch ſchon immer geſchworen habe, daß nicht zehn 
Ochſen imſtande ſein würden, mich in dieſes Joch zu zwin⸗ 
gen? ... Nun ja, mein Lieber, das alles ift ſehr einfach .., 
kommt irgendwie von jelbit.... Freilich, wenn ich dir ſage, 
das es ganz einfach iſt, ſo gebrauche ich da eine nichtsſagende 
Redensart, denn in Wirklichkeit waren es ganz merkwürdige 
Umwege, deren ſich das Fatum bedient hat, um aus mir einen 
richtigen Ehemann zu machen. Aber laß dir vorerſt alles 
erzählen, und du mirit gleich merken, daß mich die Tücke des 
e mit einer geradezu teufliſchen Bosheit überrum⸗ 
pelt hat. 

Wie du dich ja erinnern wirft, habe ich dir feinerzeit +! 
Geſchichte meiner kurioſen Jugendverlobung erzählt. Die 
Sache war nämlich die, daß mir meine Eltern noch zur Zeit, 
wo ich ein Bub war, die Tochter einer befreundeten Familie 
zur Braut beſtimmt hatten. In der Provinz gibt es noch 
manchmal ſo abſonderliche Vereinbarungen. Die Hochzeit 
ſollte ſtattfinden, ſobald ich nach Beendigung meiner Stu⸗ 
dien einen Poſten bekommen hätte. Für mich, der ich da⸗ 
mals fünfzehn Jahre zählte, war es alſo eine feſtſtehende 
Tatſache, daß Berta Marthelot eines ſchönen Tages meine 
Frau ſein würde. Sie war damals zwölf Jahre, und man 
konnte beim beſten Willen nicht ſagen, ob ſie zu einem hüb⸗ 
ſchen oder einem häßlichen Mädchen heranwuchs. Eines aber 
war ſicher: ihre Mitgift, die in gut verzinslichen Papieren 
angelegt war, ließ ſie, wie man zu ſagen pflegt, als eine gute 
Partie erſcheinen. Uebrigens hatten die Eltern ſchon alles 
abgemacht, ich hatte alſo nichts mehr zu reden, ſondern ledig⸗ 
lich zum gegebenen Zeitpunkt zu heiraten. 

Eine geraume Weile dachte ich natürlich nicht im entfern⸗ 
teſten an dieſe Verpflichtung. Ich beendete das Gumnaſium, 
diente mein Ciniährineniahr ab und kam dann nach Paris, 
wo ich mit dir, mein Lieber, Freundſchaft ſchloß. Wir mach 
ten zuſammen unſere Staatsprüfungen und gingen dann 
jeder feines Weges. Heute findet du mich verheiratet, und 
dazu noch mit einer unbemittelten Provinzlerin. Da ich 
doch immer von der mondänen Eleganz der Pariſerinnen 
geſchwärmt habe, wirſt du dir gewiß an den Kopf greifen 
und dich fragen, wie das alles möalich geworden iſt. Schick⸗ 
zal, mein Lieber, unentrinnbares Schickfal! Aber laß dir die 
Geſchichte weiter erzählen. 

Nach und nach war ich alſo achtundzwanzig geworden, 
meine Eltern maren ſchon tot, und ich bekleidete einen auten 
Moften in der Rechtsabteilung einer großen Firma. Da es 
mir im wahrſten Sinne des Wortes gut ging, hatte ich keine 
anderen Sorgen als mein ſchönes Junggeſellenleben in 
vollen Zügen zu genſeßen Lang dauerte das freilich nicht, 
denn eines unheilvollen Tages überreichte mir der Brief⸗ 
träger ein rekommandlertes Schreiben, das den Ausgangs- 
punkt der ganzen Kataſtrophe bildete. Es war ein Brief 
des Herrn Marthelot, deſſen Tochter eigentlich meine Braut 
— ich ſchon ganz vergeſſen hatte. Der Inhalt des ominöſen 
Briefes ſagte nicht mehr und nicht weniger, als daß mich 
Herr Mathelot ſeierlich an das alte Uebereinkommen cr- 
innerte und der beſtimmten Erwartung Ausdruck gab, mich 
in ſeinem trauten Heim — er wohnte in einem normanni⸗ 


ſchen Provinzneſt letzten Ranges — recht bald zu begrüßen. 


Ich antwortete ihm zwar ſofort und auch höflich, nichts⸗ 
deſtoweniger aber in etwas ausweichenden Worten. Glaubſt 
du, daß mir das etwas half? Herr Marthelot ſchrieb mir 
nun ein ums anderemal, und ich mußte zu meinem Entſetzen 
die Ueberzeugung gewinnen, daß er durchaus entſchloſſen 
war, feinen Standpunkt mit der größten Energie zu ver⸗ 


treten. Hierbei bediente er firh aller nur möglichen Mittel, 


um mich gefügig zu machen: einmal war es ein ſalbungs⸗ 
voller Appell an meine Ritterlichkeit und an mein Ehrgeffhl, 
dann wieder eine Lockung mit der ganz reſpektablen Mit⸗ 
gift ſeiner Tochter, und ſchließlich rückte er mit ſchwerſten 
Geſchützen heraus, indem er mir ſchrieb, daß meine Ellern 
fiń im Grabe umdrehen würden, wenn fie hörten, daß ich 
feine Berta noch nicht geheiratet habe. Kurz, es gab keinen 
Ausweg mehr, und ich mußte mich entſchließen, den Zug zu 
beſteigen, um perſönlich Nachſchau zu halten, wie die Sache 
in Wirklichkeit ſtünde. Ich hoffte noch immer, mit einem 
blauen Auge davonzukommen, indem ich mir dachte, Berta 
ſei vielleicht ein reizendes Mädchen geworden und meine 
Scheu vor der Ehe würde viel leichter überwunden ſein, 
als es mir bisher geſchienen. Mußte ſchon geheiralet werden, 
dann ſollte die Geſchichte in Gottesnamen losgehen — eine 
Scheidung ift ja immer noch zu erreichen. 

Ich meldete aljo telearauniich meine Ankunft, und gegen 
Abend war ich bereits am Schauplatz des bevorſtehenden Un⸗ 
glücks. Herr Marthelot hatte ſichs nicht nehmen laſſen, mich 
perſönlich auf dem Bahnhof zu erwarten. Woran er mich 
erkannte, weiß ich nicht, Tatſache aber ijt, daß ich ganz un⸗ 
vermittelt in jeinen Armen lag und von ihm auch ſoſort ver 
„liebes Kind“ und „teurer Schwiegerſohn“ angeſprochen 
wurde. Herr Marthelot war eine breitſchultrige, imvoſante 
Erſcheinung mit einem ſtrengen Antlitz und einem wallenden 
Imhängebart, von dem eine Autorität ausging, die einen 
Widerſpruch abſolut nicht zuzulaſſen ſchien. In ſeinen 
Armen fühlte ich mich auch ſofort wie ein Gefangener. Nach⸗ 

em die erſten Rührſeligkeiten vorüber waren, erklärte er 
mir unterwegs: 

„Sie ſind ein Mann von Wort, und daß gefällt mir! Wir 
wollen die Sache nicht länger hinausziehen, denn ſchließlich 
uud Sie ja mit Berta geſchlagene dreizehn Jahre verlobt. 
In einem Monat wird Hochzeit gefeiert!“ 3 
t Dieſes Ultimatum, vor deſſen Durchführung es ſcheinbar 
feine Rettung gab, jagte mir einen frojtigen Schauer iber 
an Rücken. Ich warf einen verſtohlenen Blick uf Herrn 

arthelot, aber die Energie, die ſich in ſeinen Zügen malte. 
05 keinen Zweifel mehr zu, daß es ihm mit der Verhei⸗ 
Ia ung feiner Tochter bitterer Ernſt war. Zu Hauſe enger 
nat, wurde ich ſofort von den Armen meiner zukünftigen 

miegermama umklammert, und auch ſie zögerte keinen 
s neulich, mich ihren „lieben Schwiegerſohn“ zu nennen. 
Ich war ſchon neugierig, wie ſich die jungfräuliche Schönheit 


meiner Zukünftigen in den langen dreizehn Jahren ent⸗ 


pigen Dabe, und erwartete ungeduldig das Eintreten 
pertas, Als ſich die Tür öffnete und das Mädchen im Zim⸗ 
len, koſtete es mich geradezu eine herviſche Ueber- 
Würdle oi um nicht ſofort davonzulaufen. Es iſt doch merk⸗ 
ior 995 wie raſch manche Mädchen verblühen. Meine Berta 
30 — en kaum fünfundzwanzig Jahre alt, ihr Ausſehen 
Sie pałę noch gut zwei weitere Jahrzehnte gerechtfertigt. 
weite S eckig und dürr, hatte glanzloſe Augen und eine 
auch der kh tire gejagt, ihre Haßlichkeie war fo grok, daß 
bätte er kühnſte Helratstandidat ſofort Reißans genommen 


Das Abendeſſen wa i 

9 r für mich eine Folter. Umſonſt redete 

az Mut zu, umſonſt war ich bemüht, die Liebenswürdig⸗ 

Worte kamen Waltgeber mit Glet hem zu vergelten denn die 
re kamen mir nicht über die Lippen. Während ich müh⸗ 

U W ging a nur A: A 
den Kopf. Fort von hier, um jeden Preis, 

pkt salą Frauenzimmer kann ich unmöglich heiraten! An 
Tem Abend, den ich zeitlebens nicht vergeſſen werde, mußte 


ich zuguterletzt das Mädchen auch noch tifen. Herr Mara 


tbefot hatte fiń nämlich ganz überraſchend erhoben, ſchwenkle 


drmwischt | / Von Roger Regis. 


jein Glas über unſerm Haupte und rief mit feierlicher 
Stimme: 

„Ich trinke auf euer Wohl, meine Kinder! So, jetzt gebt 
euch einen Kuß!“ 

Als ich dann ſchließlich auf meinem Zimmer gelandet 
war, überfiel mich eine wahre Nervenkriſe. Zuerſt erſchien 
mir eine ſofortige Flucht als der einzige Ausweg aus dieſer 
verzweifelten Lage. Aber die Skandale, die dann kommen 
mußten? Es mar befier, ein rettendes Mittel zu erſinnnen, 
daß die Familie Marthelot mir ſelber meine Freiheit zurück⸗ 
geben würde. Stundenlang wälzte ich mich auf meinem 
Lager, und nichts Vernünftiges wollte mir einfallen. Plötz⸗ 
lich aber fühlte ich, wie ein genialer Blitz mein zermartertes 
Hirn durchzuckte, und ich ſprang auf beide Füße, denn ich 
wußte ihon, was ich zu tun hatte. Mitten in der Nacht he- 
gann ich aus Leibeskräften zu ſchreien. Kaum hatte ſich auf 
dieſen Alarm die Tür meines Zimmers geöffnet, als ich 
mich ſtöhnend, röchelnd und winſelnd auf meinem Lager 
umherwälzte. Schaum ſtand mir vor dem Geſicht lich hatte, 
fo ekelhaft dies auch war, ein Stück Seife in den Mund gt» 
nommen), und ich flehte mit angſterregender Stimme: 

„Einen Arzt! ... Holt raſch einen Arzt! ...“ 

Der Medikus, ein Herr in vorgerückten Jahren, war auch 
bald zur Stelle. Als fiğ die andern entfernt hatten, beſchloß 
ich, ihm alles zu beichten und ihn um ſeine Hilfe zu bitten. 

„Herr Doktor,“ flüſterte ich ihm ins Ohr, mit dem Mute 
der Verzweiflung. „Entſchuldigen Sie, daß ich Sie bemüht 
habe. Das alles iſt nur eine Komödie. Sie können aber, 
wenn Sie wollen, mir einen großen Dienſt erweiſen, für 
den ich Ihnen zeitlebens dankbar ſein würde. Ich wohne 
in Paris, bekleide dort eine gute Stelle und bin hierher 
gekommen, um Fräulein Marthelot zu heiraten, die ich ſchon 
dreizehn Jahre nicht geſehen habe. Sie kennen das Madel 
doch? Es ift einfah gräßlich! Offen geſtanden, habe ich 


time Nacht auf Sumatra. 
Erzählung von Ulrich Terlinden. 


Eines der ſchönſten und erregenſten Abenteuer iſt eine 
tropiſche Nacht in einem Paſangrahan auf Sumatra. 

Man braucht nichts weiter zu tun, als den Mut git 
haben, von Belawan, Pematang, Palombang aus einen 
Ausflug zu machen, eine dieſer Raſthütten aufzuſuchen, 
und man iſt allein in einer fremden indiſchen Landſchaft. 
Man erlebt ſie, wie man das ſpannende Kapitel eines 
Buches erlebt: mit jedem Worte, mit jedem Satz neu und 
unerwartet. 

Padang lag mit ſeinen weißen, glühenden Straßen weit 
hinter uns, an der tiefen Küſte des indiſchen Meeres; mit 
dieſem Hafen verſchwanden auch die ſonnigen Segelboote, 
die Kulig mit ihren Rikſchahs, die fapaniſchen Hänbler und 
chineſiſchen Reſtauratenre, die mit ihrer Bretterbude und 
ihren rätſelhaften Gerichten umherziehen und mit einem 
chrillen Gong zu den „Mahlzeiten“ läuten; die laue 
Schwüle und die ſteile Hitze verſanken immer mehr mit 
jedem Kilometer, den der holländiſche Zug eroberte; wir 
waren knapp vor Sonnenuntergang weit auf dem Hoch⸗ 
lande von Padang Pandjang. Der Lärm der Affenherden 
wurde immer dünner und ſpärlicher; manchmal ſahen wir 
hinter Palmen Dorngeſtrüpp und dichtem Gebüſch die Hüt⸗ 
len Eingeborener. Es waren dünnwändige Häuſer mit ges 
ſchnäbelten, ſpitzen Dächern aus Bambus und Palmblättern, 
mit bemalten Wänden und zierlichen Fenſtern und Veran⸗ 
den; bisweilen ſaß an dem alten Hauſe ein neues, kleines 
junges, die Hütte des zweiten Geſchlechts. 

Die Sonne verſchwand in leichtem Dunſt, in einem hell⸗ 
grauen Bergnebel, als wir eines dieſer Paſangrahans er⸗ 
reichten. Die beiden Malayen halfen dem inenen Koch 
beim Herrichten des Abendeſſens. Sie putzten die Oel⸗ 
lumpen und ſpannten die e aus; ſie holten 
Whiſky und Sherry aus der Kiſte und brachten Waſſer. 

Wir ſaßen am offenen Fenſter und rauchten ſchwere, dicke 
Opiumzigaretten mit rotem Mundſtück. Im letzten, nebel⸗ 
haften Licht der Sonne ſtanden unſicher und vage hohe Fels⸗ 
wände und ferne Hügelketten und Berge. Hinter den Hüt⸗ 
ten griffen dünne, hohe Palmen in den Himmel. Früh, ehe 
noch der letzte Sonnenſtreiſen verlöſcht war, ſtürzte die 
dunkle Nacht über das Land, als drängten ſich die Berge 
aneinander, als liefen die Gebüſche und Wälder zuſammen, 
wie die Wellen über einen geborſtenen Damm, , 

Jetzt werden unten im Tieflande die Krokodile aus den 
tauſend Flüſſen kommen; langſam, ſchwarz, unſichtbar, wie 
wir es auf dem Aär Moeſi bei Palembang geſehen hatten; 
wie kurze, ſchwere Baumſtämme liegen ſie an den Ufern in 
der wilden, gärenden Urwaldnacht. D 

Aber hier im Paſangrahan des Hochlandes iſt es kühl. 
Und dennoch iſt es keine Nacht wie bei uns, ſtill, dem 
Schlummer zugeneigt. Wie das Echo des ſchwülen, tiefen 
Landes beginnt der Lärm der Inſekten. Und Käfer, groß 
wie eine Kinderfauſt, ſchlagen an die dünnen Wände der 
Hütte oder zerreißen das Netz an den kleinen Fenſtern und 
fallen plump auf den Tiſch. Es find ſchwarze und blaue 
und grünſchimmernde Käfer mit langen Scheren, und es 
kniſtert laut, wenn ſie etlfertig über eine Zeitung laufen. 
Der Malaye nimmt fie ohne weiteres in die Hand und 
ſchleudert jie in dieſe rätſelhafte, ſchwarze, tiefe Nacht hin⸗ 
aus, in die feuchte, fremde Luft der tropiſchen Landſchaft 
zurück. Aber im nächſten Augenblick iit ein Nachtfalter da, 
groß wie meine Handfläche; er ſtürzt auf das Glas der 
Lampe zu und wirft es um; dann liegt er mit zitternden 
Flügeln auf dem Tiſch; er iſt ſamtblau und trägt die 
grünen Streifen des hellen Mondlichtes. 

Da öffnet ſich die Tür und ein nackter Mann, mit einem 
weißen Sarontuch gegürtet, ſteht in der Hütte und bietet 
Baſtmatten an. Mit ihm kommt ein Volk von Inſekten in 
die Hütte, das den zwei Malayen tüchtig zu Schaffen macht. 

„Das iit Midan, der Mattenflechtex.“ ſagte der chineſi⸗ 
ihe Koń und gibt ihm für ein Mittageſſen Reis 

„Regen,“ meint der dunkelbraune Händler und hält die 
linke Hand, in der er einen Käfer verborgen hielt. Er zeigt 
auf die Senter, und die zwei Malanen hängen die Matten 
ror die Luken. Kaum war der Händler fort, da lärmte der 
Regen in der Nacht; nicht tronfenmweiie, es rauſchte wie ein 
Waſſerfall: über die Mattendächer der Hütte brauſte das 
Waſſer; es fang die ganze Nacht hindurch. 

Das iit die Nacht in den Tropen. Wenn der Regen 
ſchwächer wird und leiſe an den Baſtwänden vorbeiſingt, 
dann hören wir den Lärm der Inſektenwelt; das Leben 
raſtet hier nie; immer iſt ein anderes da, ein neues. 
Drunten in den glühenden Dſchungeln, die die Kamvongs 
belagern, tönt der Ruf des Tigers. und in den Ndächten 
hört man das Trompeten der Elefanten, das Gebell der 


men, in den Bambusinſeln. und die Tiere der Sümyſe. 
Und hier ohen vor dem Regen das Surren der Käfer und 
gläſern geflügelten Infekten, und während des Regens find 
es tauſend andere Tiere. 

Welch eine Fülle von Leben, welch eine Unermeßlichkeit, 
wie endſas und unfafbar tit diefe Schöpfung! Jedes ein- 
zelne Leben trägt hundert andere! An hohen Bäumen 
wachſen Schlinggewächſe; Lianen klammern ſich an die Aeſte 


der Palmen; alles iſt verworren und verwiſcht, wild und 


grauen Affen, ein raſtloſer Choral; die Vögel in den Bäu⸗ 


nicht den Mut, das Verſprechen, das ich noch als Bub den 
Eltern gegeben habe, einzulöſen. Netten Sie mich alſo, Herr 
Doktor; meiner unauslöſchlichen Dankbarkeit können Sie 
gewiß ſein. Erklären Sie dem Vater, daß ich ein Epileptiker 
bin, und er wird mich dann ſicher von allem dispenſteren.“ 

Der Arzt ſchien von meinen Worten zuerſt recht wenig 
erbaut zu fein, dann aber huſchte plötzlich ein Lächeln über 
ſeine Lippen, und in ſeinen Augen flammte es irgendwie 
ſeltſam auf, er ließ fih aber des weiteren nichts anmerken, 
ſondern erwiderte nur: 
$ „Gemacht, lieber Freund! Es fol Ihnen geholfen wer⸗ 
en. 

Dann ging er hinaus. Nach einer Weile hörte ich, wie er 
hinter der Tür Herrn Marthelot erklärte: 

„Es iſt ein ſchwerer Fall. Wir müſſen ihn gleich in mein 
Ordinationszimmer transportieren.“ 
A „Was fehlt ihm denn?“ erkundigte ſich Herr Marthelot 
eſorgt. 

„Ja, ich will es Ihnen nicht verſchweigen, es handelt ſich 
um einen ſchweren epileptiſchen Anfall.” 

„um Gottes willen!“ ſtöhnte Herr Marthelot, „ich will 
ja, daß er meine Berta heiratet!“ 

„Was? Dieſem Menſchen wollen Sie Ihre Tochter 
geben? Einem Epileptiker? Tun Sie das nicht, Herr Mar⸗ 


thelot, die Folgen könnten Sie niemals vor Ihrem Gewiſſen 


verantworten.“ 


Eine halbe Stunde ſpäter fuhr ich mit dem Arzt davon. 
Ich war gerettet. 

Gerettet? Ja, vorr Berta war ich gerettet aber nicht vor 
der Che. Der Doktor hatte nämlich ebenfalls eine heirats⸗ 
fähige Tochter, die zwar hübſch war, aber kein Geld dafür 
hatte, Unter allen möglichen Drohungen, daß er die Ge⸗ 
ſchichte ans Tageslicht bringen werde, machte er mich ſchließ⸗ 
lich kirre, und mir blieb nichts anderes übrig, als zu 
heiraten. Wie du alſo ſiehſt, iſt der Kampf gegen das Schick⸗ 
jal eine vollkommene ausſichtsloſe Sache. 

(Aut. Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen.) 


ungebärdig iſt dieſes Leben; unfaßbar in ſeinen tauſend 
Arten und Formen. 

Selbſt dieje Nacht, weltferne in einem Paſangrahan, tit 
nichts anderes als der Schauer von dem Un vergänglichen, 
von dem Ewigneuen, von dem Rätſel der Schöpfung. 

Und in dieſer Nacht, in einer fremden Einſamkeit, auf 
weichen Baſtmatten, unter einem Blätterdach, auf dem der 
leiſegewordene Regen finat. in dieſer einſamen Nacht, 
zwiſchen Schlummer und Wachſein, zwiſchen Traum und 
Wirklichkeit hängend. habe ich plötzlich das Gefühl, daß uns 
Menſchen nicht ein Berg, nicht eine giggntiſche Größe unſere 
Winzigkeit auf dieſer Erde jo ſehr empfinden läßt und deut⸗ 
lich macht, als dieſes unfaßbare muriadenfache Leben, als 
dieſer unbegreifbare Reichtum der Schöpfung 


Des einen Cue 
Von Jfabelle Sandy. 


„Es gibt keinen Mann ‚der nicht wenigſtens einmal im 
Leben geliebt hat,“ ſagte Pascal Dedien lächelnd „wenigſtene 
einmal im Leben hat jeder von uns den Frühling im 
Herzen verſpürt und gealgubt, er würde ewig dauern.“ 
— „Auch du,“ ſpottete einer ſeiner Gäſte, ein grauer, magerer 
Maun. Es tut nichts zur Sache, wie er heißt, Sie alle 
kennen ihn. Er tjt derjenige, der ſtets neben Ihnen ijt, um 
Ihre Freuden zu verſpotten und ſie in den Schmutz an 
. wenn Sie einmal glauben daß das Leben fo iit, ale 

urchſchwebe man den Aether. Bedauern wir ihn. Es ii 
Mira le dem Glück durch Seine Bitterkeit Relief zu 
verleihen. Ą 

Pascal Dedien hatte 25 Jahre lang feinen Kontordienſt 
tadellos verfehen. Zur Belohnung hatte er das „rote Band“ 
erhalten. Heute abend feierte er dieſe Begebenheit mit einem 
halben Dutzend ſeiner Kollegen. Er war ein fleißiger und 
beſcheidener Mann, er war niemals verheiratet geweſen 
(weil er zu häßlich, ſagte der graue Mann), und niemand 
batte, ehrlich geſprochen, jemals geglaubt, daß er geliebt 
hatte. „Erzähle, erzähle,“ lachten die anderen. 

Lächelnd blickte er umher und ſagte ruhig: „Ich weiß 
eigentlich nicht, warum ich gerade heute abend Luſt habe, 
davon zu ſprechen — vlelleicht iſt der Champagner daran 
ſchuld. Ich war aljo damals breißig Jahre alt. Ich wohnte 
bei meiner Mutter. Ich darf wohl mit gutem Ge wiſſen 
ſagen, daß ich ein beſchauliches Daſein ohne irgendwelche 
Ueberraſchungen führte. Als ich aber eines Morgens wie 
gewöhnlich mit der Metro zum Büro fuhr, geſchah etwas. 
Der Wagen war voll beſetzt und ich ſtand. Plötzlich gab es 
einen Mud, und wir wurden durcheinander geworfen Das 
elektriſche Licht erloſch. Es entſtand eine fürchterliche Panik. 
Man redete nervös auf einander ein. Man drängte und 
puffte fih in wildem Schrecken, um hinaus zugelangen. 
Plötzlich ertönte eine Stimme, eine Frauenſtimme von 
kriſtalliſcher Klarheit und ſchönſter Fülle. Sie jang die Arie 
aus der Oper „Lakmé“. Die Leute fingen an zu horchen. 
Zuerſt riſſen ſie dumme Witze — dann wurden ſie ſtill und 
laufchten. Wie ſchön war das! Auch in den anderen Wagen 
vernahm man die herrliche Stimme. Ueberall wurde es ſtill. 
Sie ſang noch eine Arie. 

Plötzlich wurde es wieder hell und wir fuhren weiter 


Vergebens verſuchte ich, die Nachtigall zu entdecken. Sie 


mußte ganz entſchieden jung und fódn feim. Ich ſtelle fe 
mir groß und blond vor. mit dunklen warmen Augen. 
Aber ich konnte fie nicht entdecken. An allen Halteſtellen 
paßte ich auf — aber — vergebens. Die Enttäuſchung war 
groß. Was für eine Frau mußte das ſein, die es vermocht 
hatte, eine gräßliche Panik zu verhindern, indem ſie ſo ſchön 
ſang, wie eine Nachtigall zu den Sternen.“ 

i „Na — na — na“ murmelte der grane Mann, „du er- 
zählſt wirklich gut und dichteſt faſt noch beſſer. Jetzt will ich 
dir mal die Wahrheit über deine Nachtigall erzählen. Ich 
hatte nämlich einen Freund, der an jenem Morgen zufällig 
neben ihr fak, Er kam zu uns auf die Redaktion geſtürzt 
und berichtete die Neuigkeit. Er erzählte auch von deiner 
„Nachtigall“. Sie war eine ältliche und unförmige Perſon, 
welche ausſah, als wäre fie einmal Varietéſängerin pes 
weſen.“ 

„Aber — die Stimme? vroteſtierte Pascal. 

„Ja — das war eine Stimme — genau ſo alt wie ſie 
ſelbſt — und ganz mittelmäßig. Er erzählte auch, daß die 
Leute über ſie gelacht hätten.“ j 

Der graue Mann ariente boshaft und amüſterte fih köſt⸗ 
lich — war es ihm doch wieder mal gelungen, einem andern 
ganz ſinnlos die Illuſion zu zerſtören 


Humor. 


Der Entfernte. „Kennen Sie nicht den jungen Manu 
dort?“ — „Ja, ein entfernter Verwandter.“ — „Iſt das nicht 
Ihr Neffe?“ — „Geweſen. Ich habe ihn aus meinem Haus 
geworfen!“ 

Schlauberger. „Warum haft du dir denn einen weiblichen 
Rechtsanwalt genommen?“ — „Menſchenskind, ein Weid 
hat immer recht!“ à i 
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Nr. 82 (Berbratt) 


„2 zer W-E ituna” — Senntag 2', Mä z 1979 


"Roman’sor EDGAR WA 


„Als ich ſpäter zu der hinteren Straße zuriidłam, 
mar ſie leer, vor der Hintertür ſtand aber ein kleines, 
gelbgeſtrichenes Auto. Ich ſah niemand darin oder in 
der Nähe. Ich war verwundert, denn ich erkannte im 
Augenblick nicht, daß es Thornton Lynes Wagen war. 
Die Hintertür ſtand offen, obwohl ich mich erinnerte, ſie 
bei meinem Fortgehen verſchloſſen zu haben. Ich öffnete 
die Wohnungstür und trat ein. Als ich fortging, hatte 
ich das Licht ausgemacht, aber zu meinem rößten Er⸗ 
ſtaunen ſah ich durch die Tür von Odettes Schlafzimmer 
Licht ſchimmern, und noch bevor ich in den Raum ging, 
nahm ich einen Geruch von verbranntem Pulver wahr 

Ich ſah einen Mann mit dem Geſicht nach unten auf 
dem Fußboden liegen. Schnell ging ich hinein und drehte 
ihn um. Zu meinem Entſetzen erkannte ich Mr. Thornton 
Lyne. Er war bewußtlos, und das Blut drang aus einer 
Wunde in ſeiner Bruſt. Ich glaubte ſchon, daß er tot 
jei. Ich war aufs äußerſte beſtürzt. Mein erſter Gedanke 
war — und erſte Gedanken find manchmal richtig — daß 
Odette Rider, die aus irgendwelchem Grunde zurück⸗ 
gekehrt war, ihn niedergeſchoſſen hätte, und ſonderbarer⸗ 
weiſe ſtand das Fenſter im Schlafzimmer weit offen.“ 

„Das iſt aber doch durch ein ſtarkes Gitter geſchützt,“ 
ſagte Tarling. „Es war doch unmöglich, daß jemand 
dadurch entkommen konnte.“ 

Ich unterſuchte die Wunde,“ fuhr Milburgh fort, 
„und fand, daß ſie ſehr ſchwer war. Thornton Lyne 
gab noch Lebenszeichen von ſich. Ich wollte das Blut, 
das aus der Wunde kam, ſtillen, zog eine Schublade auf 
und nahm das erſte, war mir in die Hand kam, heraus. 
Ich brauchte einen kleinen Bauſch, nahm zwei von Odet⸗ 
tes Taſchentüchern dazu und legte ſie auf die Wunde. 
Zuerſt zog ich ihm Rock und Weſte aus, was ſehr ſchwie⸗ 
rig war. Dann richtete ich ihn auf, fo gut ich konnte. 
Aber während ich ihm den Verband anlegte, mußte er 
geſtorben ſein. 

Plötzlich erkannte ich, in welch einer ſchrecklichen 
Lage ich mich befand. Ich dachte daran, wie ſehr ich mich 
verdächtigen würde, wenn mich jemand in dieſem Zim⸗ 
mer überraſchte, und es überfiel mich eine panikartige 
Furcht. Sofort nahm ich meinen Mantel, der an der 
Wand hing, eilte aus dem Raum und erreichte meine 
Wohnung in Camden Town in einem völlig gebrochenen 
Zuſtand.“ : 

„Haben Sie das Licht laſſen?“ 
Tarling. 

Mr. Milburgh dachte einen Augenblick nach. 

„Ja,“ ſagte er dann, „ich habe vergeſſen, es aus⸗ 
zuſchalten.“ 

„Haben Sie denn die Leiche in der Wohnung zu: 
rückgelaſſen?“ 

„Darauf kann ich einen Eid leiſten.“ 

„Und war der Revolver, als Sie nach Hauſe kamen, 
noch in Ihrer Taſche! : 

Mr. Milburgh ſchüttelte den Kopf. 

„Warum haben Sie denn nicht die ganze Sache der 
Polizei gemeldet?“ ; 

„Weil ich mich fürchtete. 


brennen fragte 


Ich war zu Tode er⸗ 


44. Fortſetzung. 


ſchrocken. Es iſt ja ſchwer, das einzugeſtehen, aber ich bin 
von Natur aus feige.“ 5 

„War denn ſonſt niemand in dem Raum, haben Sie 
das Zimmer unterſucht?“ fragte Tarling dringend. 

„Soweit ich ſehen konnte, war ſonſt niemand da. 
Ich ſagte Ihnen aber doch ſchon, das Fenſter ſtand offen. 
Sie meinten, es ſei vergittert, aber eine dünne Perſon 
konnte ſich doch wohl zwiſchen den Eiſenſtangen durch⸗ 
zwängen, zum Beijpiel ein Mädchen —“ ; 

„Das ift unmöglich,“ erwiderte Tarling kurz. „Der 
Abſtand der Gitter ift ſehr forgjaltig gemeſſen worden, 
dort konnte niemand durch. Haben Sie denn keine Ah⸗ 
nung, wer die Leiche fortgeſchafft haben könnte?“ 

„Nein, das weiß ich nicht,“ erwiderte Milburgh feſt. 

Tarling wollte gerade etwas ſagen, als das Telephon 
läutete. Er nahm den Hörer von dem Tiſchapparat. 

Er hörte eine heiſere und laute Stimme, die nicht 
gewohnt war, zu telephonieren. 

„Iſt dort Mr. Tarling?“ 

„Ja, ich bin es ſelbſt,“ entgegnete der Delektiv. 

„Sie iſt doch mit Ihnen befreundet? Stimmt das 
nicht?“ fragte der Fremde und lachte ſchrill. Ein kalter 
Schauer überlief Tarling, denn obgleich er noch niemals 
mit Sam Stay geſprochen hatte, ſagte ihm doch ein Ge- 
fühl, daß er mit dem Geiſteskranken ſprach. 

„Sie werden ſie morgen finden — das heißt, was 
noch von ihr übrig iſt, von dieſem Weibsbild, das ihn 
verraten hat ...“ 

Tarling hörte, wie der andere einhängte. In wahn⸗ 
ſinniger Angſt drückte er wieder auf den Hebel. 

„Mit welchem Amt war ich eben verbunden?“ 

Der Telephonbeamte telte ihm nach einiger Zeit mit, 
daß er mit Hampſtead geſprochen hatte, 


36. 


Odette Rider lehnte ſich in den weichen Sitz des Au⸗ 
tos zurück. Sie ſchloß die Augen, denn es kam plötzlich 
eine Schwäche über ſie. Die Aufregungen und Anſtren⸗ 
gungen der letzten Zeit waren zuviel für ſie geweſen. 
Aber der Gedanke, daß Tarling ſie brauchte, hatte ihr die 
Kraft gegeben, bis zu dem Wagen zu gehen. Aber als ſie 
jetzt allein in dem dunklen Wagen ſaß, fühlte fie ihre kör⸗ 
perliche Schwäche. 

Der Wagen fuhr durch endlos lange Straßen. Sie 
wußte nicht, in welcher Richtung, das war ihr in ihrem 
jetzigen Zuſtand auch gleichgültig. Sie hatte ja bis jetzt 
nicht einmal die genaue Lage des Hoſpitals erfahren. 
Einmal ſah ſie, als ſie über eine belebte Straße fuhren, 
daß fih Leute nach dem Wagen umdrehten. Ein Poliziſt 
zeigte nach dem Verdeck und rief etwas. Aber ſie war zu 
ſchwach, um genauer darauf zu achten. 

Nur dunkel kam ihr die Kühnheit des Chauffeurs 
zum Bewußtſein, der mit allen Schwierigkeiten des Ver⸗ 
kehrs fertig wurde. Erſt als ſie entdeckte, daß ſie auf 
einer Landſtraße entlangfuhren, kam ihr der Verdacht, daß 
nicht alles in Ordnung ſein könnte. Aber auch dann 


wurden ihre Zweifel wieder befeitigt, als fie an gewiſſen 


Anzeichen erkannte, daß fie fih auf der Straße nach Hert- 
ford befand. Sie lehnte fih wieder in die Polſter zurück. 

Plötzſich hielt der Wagen, fuhr rückwärts in einen 
Seitenweg und kehrte dann nach der Richtung um, von 
wo er gekommen war. Kurz darauf hielten ſie an. Sam 
Stay ſchaltete den Motor aus und zog die Bremſe an. 
Dann ſtieg er vom Führerſitz und öffnete die Tür. 

„Komm 'raus,“ ſagte er mit rauher Stimme. 

„Was — was,“ begann das entſetzte Mädchen, aber 
bevor ſie weiterſprechen konnte, hatte er ſie ſchon bei der 
Hand ergriffen und 308 fie heftig heraus, jo daß fie auf 
der Straße niederfiel. 

„Wie — bu tennjt mich nicht?“ er packte fie fo wild 
an den Schultern, daß ſie am liebſten vor Schmerz laut 
aufgeſchrien hätte. Sie lag nun auf den Knien und be⸗ 
mühte ſich vergeblich, aufzuſtehen. In Erſtaunen und 
Furcht ſchaute ſie zu dem kleinen Mann auf. 

„Ich erkenne Sie wieder „ ſagte fie atemlos. „Sie 
ſind der Mann, der verſuchte, in meine Wohnung ein⸗ 
zubrechen!“ 

Er grinſte. 

„Ich kenne dich auch —“ lachte er rauh. 
das ſchreckliche, teufliſche Geſchöpf, das ihm aufgelauert 
hat — dieſem beſten Menſchen in der Welt! liegt 
jetzt in dem Gewölbe auf dem Kirchhof von Highgate — 
die Türen an dem Grabgewölbe find gerade wie die Rir- 
chentüren — dort will ich dich heute nacht hinbringen — 
du verdammte Kreatur! Dort will ich dich hinunterſtoßen, 
immer tiefer und tiefer. Und dort ſollſt du bei ihm fein, 
weil er dich haben wollte!“ \ 

Er hatte ſie an den Handgelenken gepackt und ſchaute 
ihr ins Geſicht. Es lag etwas ſo Wildes Gemeines, Un⸗ 
menſchliches in dieſen von Wahnſinn lodernden Augen 
des Geiſteskranken, daß fie vor Furcht keinen Laut mehr 
hervorbringen konnte. Plötzlich verlor ſie die Beſin⸗ 
nung, er faßte ſie unter den Armen und zog ſie in die 
Höhe. N 

„Was, ohnmächtig? Das iſt noch zu früh!“ rief er 
heiſer. Sein ſchrilles Lachen unterbrach die unheimliche 
Stille der Nacht. 

Er ließ ſie in das Gras gleiten, das auf der Seite 
des Weges ſtand, zog einen Gepäckriemen heraus, den er 
unter ſeinem Sitz verwahrt hatte, und feſſelte ihre Hände. 
Dann ahm er das Halstuch, das ſie trug, und band es um 
ihren Mund. 

Endlich packte er ſie, hob ſie auf und legte ſie in eine 
Ecke des Wagens. Nachdem er die Tür zugeworfen hatte, 
ſtieg er auf den Führerſitz zurück und fuhr mit voller Ge⸗ 
ſchwindigkeit nach London. Als fie die Grenze von 
Hampſtead erreichten, ſah er ein Lichtſignal an einem 
Zigarrenladen. Er hielt den Wagen gleich darauf an, als 
er den dunkelſten Teil der Straße erreicht hatte. Er ſchaute 
ſchnell in das Innere — das Mädchen war von dem Sitz 
auf den Boden herabgeglitten und lag regungslos dort. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Ein engliſches Nieſenluftſchiff für 


KIEL 
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100 Jlieggäſte. 


Das britiſche Ozeanluſtſchiſf „R 101 


wird in wenigen Wochen zu feiner Jung: 
fernfahrt aufſteigen. Das neue Luftſchiff 
wird auf der königlichen Luftſchiffwerf, 
von Cardington gebaut und iſt das größte 
je geſchaffene Luftfahrzeug. Seine 
Länge beträgt 245 Meter, ſein Durch⸗ 
meſſer über 40 Meter. Es hat neben einer 
Beſatzung von 48 Mann, Raum für 100 
Perſonen. Wie auf einem modernen 
Ozeanrieſen iſt für alle Bequemlichkeit ge⸗ 
jorgt. Unſer Bild zeigt eine Geſamt⸗ 
‚eitenanficht, jowie Blicke in das Prome⸗ 
nadendeck, die Küche und den Speiſeſaal. 
Ein Schweſterſchiff dieſes gewaltigen 
Luftſchiffes, „R 100”, wird in Howden 
gebaut. 

(Nach „The Illuſtrated London News“.) 
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PRZYMUSOWE LICYTACJE. 


Magistrat m. Łodzi — Wydział Podatkowy, niniejszem podaje do wiadomości, że w dniu 3 kwietnia 1929 r. 
między godz. 9-tą rano a 4-tą po południu odbędą się przymusowe licytacje ruchomości u niżej wymie 


1 Ajzenbaum B., Pieprzowa 15, 
szafa, lanszaft 

2 Abeshaus L., Gdańska 11, lu- 
stro- biurko 

3 Brzozowski F., Kilińskiego 5, 
meble, maszyna do pisania 

t Bocian S. L., Nowomiejska 15, 


+ / szafa 


5 Berkowicz J., Zgierska 21, me- 

ble i 

6 Bromberg S. L., 

ble 

7 Blachman R., Brzezińska 85, 
meble 

8 Bułka Sz, Nowomiejska 21, 


Dolna 3, me- 


meble, kasa ogniotrwala, ma- 


szyna do szycia 

© Biederman R., Kilińskiego 2, 
urządzenie biura, maszyna do 
pisani 

10 Cukier W., Brzezińska 7, sza- 
fa, maszyna do szycia 

11 ‚Cytter A., Jerozolimska 4, ‚ko 
szule męskie 

12 Działoszyński F., Aleksandryj- 
ska 8, stoliki, szafa sklepowa 

13 Duszczyc M., Konstantynow- 
ska 47, szafa 

14 Fleszer L., Konstantynowska 
136, maszyna do szycia, szafa 


15 Frydman J., Północna 14, 
srala . 

16 Goldberg B., Konstantyrowaka 
7, szafa 


17 Goldmine J., te 33, me- 


i zo kołdry” pluszowe, maszy- 


t atona B? Konstantynów: 

(ska 12, tremo ` 

19 Goldberg A, Nowomiejska 18, 

` meble, kołdry pluszowe _ 

20 Goldberg M. Północna 13, me 
ble 

21 Grynstein I., Konstantynowska 
32, meble 

22 Grosberg J., Jakóba 6, meble, 
80 tuz, skarpetek, 20 tuz. poń 
czoch jedwabnych 

23 Garczyński J., 

10, szafą 

24 Grubert K., Pieprzowa 16, 
maszyna do szycia, meble 

25 Grünszpan H., Pomorska 18, 
2 krzesła 

26 Grossman M., 
meble. żyrandol 

27 Hochman S., Mickiewicza 3, me 

ble 

28 Jakubowicz A., Pieprzowa 8, 
maszyna do szycia, meble 

29 Joskowicz M., Konstantynow- 
ska 24, meble 

80 Judkiewicz Ł., Zgierska 23 

-31 Jasnokowski e Marysińska 59 


Gnieźnieńska 


Wolborska 3, 


meble 

32 SARA L., Pomorska 18, me- 
le 

$8 Kinrus L., Konstantynowska 
45, lustro 

84 Kuszer R., Lutomierska 30, 
meble 

35 Klocman M. ara 
7, meble 

36 Kulisz E., Konstantynowska 
17, meble 

7 Krumhole B., Plac Kościelny 
4, meble 


88 Kraut M., Aleksandryjska 14, 
meble, żyrandol 

® Kałużyńska E,. Konstantynow 

ka 5, pianino, trunki 

40 Kramer K., Młynarska 9, ma- 
szyna do szycia, meble 

_$1 Krysztofiak A., Marysińska 34, 
3 worki maki pazennej 


nionych osób za niewpłacone 


podatki: 


42 Kowalski J., Solna 12, meble 

43 Kozak Z., Zgierska 23, meble 

44 Krumhole B., Plac Kościelny 

4, meble 

Landau D., Gdańska 5, kre- 

dens, zegar 

46 Lustman Ch., Kościelna 4, ma- 
szyna do szycia 

47 Lieberman J., Konstantynow- 
ska 29, meble 

48 Litrowski Sz., Pomorska 60, 
różne meble, pończochy dam- 

‘` skie, maszyna do szycia, wel- 
na 

49 Leszczyński I., Nowomiejska 
30-32, meble 

50 Lene E., Młynarska 28, meble 
maszyna do szycia 

51 Muszyński St., Lutomierska 4, 
maszyna do szycia, szafa 

52 Majloch B., Nowomiejska 27, 
garderoba 

58 Masło Ch., Lutomierska 12-14, 
meble, owies 

54 Mostowiczowa Ch., Brzezińska 


A 
Ot 


5, lustro 

55 Mirenberg Sz., Krótka (Bałuty) 
16, meble 

6 Nasielski J., Zgierska 13, me- 
ble 


57 Wróblew ski Henoch, Wolbor- 
ska 33, 5 lichtarzy STE 
nych, 2 wazy duże į 2 male, 3 
serwisy do kawy, 2 słupki pod 
kwiaty, 4 metalowe 'lrążki do 
firanek, klatka i 2 żyrandole, 
gramofon i różne meble 
58 Opatowski 1 M. Dy Solna | 6, me- 

el 55: 

59 Olszer M., Pomorska 57, różne 
meble, żyrandol 

60 Pluzner A., Wolborska, 30, sza- 
ty 

61 Peter S5-wie, Gadlanska 11, oto 
mana 

62 Pomereneblam A., Plac Kościel 
ny 4, garleroba 

63 Proppe E., Skarbowa 23, Xeo- 
dens, biurko 

64 Pięvhocki F., Marysińska 3h, 
meble 

65 Pacanowski M 
kredcas 

66 Rubinsztajn Sz., Łagiewnicka 4 

garderoba, zegar 


Pomorska 13, 


67 Renter H., Aleksandrowska 47, 


różne ebls, 18 
cia. radio 
68 Russak J., Konstantynowska 
30, meble, żyrandol 

69 Rozenblum Sz., Pomorska 4, 
meble - 

70 Szternfeld Ch., Konstantynow- 
ska 29, meble 

71 Szmulewicz R., Rawska 3, me- 
ble 

72 Sochaczewska Ch., Konstanty 
nowska 9, meble ` 

78 Sznurman Sz., 
meble 

74 Sztarkman Sz., Północna 12, 
zegar 

75 Szafran- Sz, Nowomiejska 4, 
70 kg. skóry podeszwianej 

16 Szternield Ch., Konstantynow- 
ska 29, meble 


maszyna do Szy- 


Zgierska 58, 


skrzynek gwożdzi różnych 
78 Szneg R., Mickiewicza 2, pate- 
fon, meble 
79 Stelmasiak I., Marysińska 3, 
" maszyna do szycia, meble 
80 Szeller F., Smugowa 12, maszy 
na do pisania, biurka, szafa 
81 Szymańska St., Huzarska 4, 
„meble ` 


9 


77 Szolowicz Sz., Zgierska 25, 400 


82 Tenenbaum Sz., Berka Josele- 
wicza 3, meble 
88 Widawski M., Zgierska 18, 
84 Wodziński R., eee 
ska 50, meble 
85 Wejss L., Lutomierska 14, me- 
ble, waga 
86 Wajs B., F 12 
meble 
87 Wróblewski H., Wolborska 33, 
meble 
88 Żółtowski M., Konstantynow- 
ska 50, bilard , 
89 Zylberszac Sz., Młynarska 14, 
bilard, stoliki 
Zaliszewski D., Wolborska 33, 
kredens 
91 Berger I., Łomżyńska 22, me- 
ble, bibljoteka. 
PR Buchner St., Mazurska 6 me- 
ble, kołdra płiszowa 
93 Borkowski A., Rokicińska 11- 
13, kredens 
94 Birencwajz J., Gdańska 10, 
tremo, kredens 
05 Binke D., Młynarska 4, STE 
otreby 
96 Biderman Kunce, Konstanty- 
nowska 43, garderoba 
97 Berliner A., n 
42, meble 
98 Cieślicki J., 
ska 74, obuwie 
99 Frenkel M., Nowomiejska 21, 
meble 


© 


Konstantynow- 


100 Hutnik J., Zgierska 29, bilard 
101 Inzelsztajn M., Konstantynow 


ska 43, kredens 


102 Kulisz E., Konstantynowska : 17 


kredens 


W dniu 4 kwietnia 1929 r. między godz. 
9-tą rano, a 4-tą popołudniu. 
121 Bezille A., 6-go Sierpnia 46, | 141 Busz H., Piotrkowska 70, forte 


8 stolików 

122 Baran H., 6-go Sierpnia 30, 
szafa 

123 Behn A. Kilińskiego 44, me- 

ble 

124 Fogelbaum ©., 6- go Sierpnia 1- 
3, zegar 

125 Granowska G., Piotrkowska 93 
meble Kr 

126 Lenkiński L., 6-go Sierpnia 1-3 
garderoba 

127 Landau Abe, N.-Cegielniana 
48, szafa 

128 Lewkowicz Z., Zygmunt", 
Piotrkowska 67, palta jesienne 
różne 

129 Lajzerowicz A., Kilińskiego 39, 
szafa 

130 Międrzycki W., Polinika 8, 
meble 

131 Nawrocki W., Juljusza 20, me- 
ble, fisharmonja ; 

132 Piątkowski F., Piotrkowska 89 
20 koszul męskich 

183 Ro'sman K., e 16, 
szafa 

134 Rubaszkin L., Kilińskiego 44, 
24 metr. Matera ln boston. 

185 Szajniak M., Zawadzka 26, me 
ble, biurko 


136 Tuszkowski J Piotrkowska 
127, maszyna ib szycia, Pee, 
fon 

187 Weiskohl B., Kilińskiego 41, 
meble 


188 Ajbuszyc A., "Zawadzka sk m’ 
ble 

139 Bande M., AL I Maja 8, meble, 
zegar ` 

140 Baner T., Nawrot 94, lustro 


103 Keller L., Konstantynowska 
43, kredens 

104 Lichtensztajn R., Nowomiejska 
21, szafy 

105 Tajb Morye, Młynarska 11, me 
ble, 4 kapy 

106 Młynarski J., Konstantynowska 
12, meble 

107 Majtlis I., "Nowoiniejaka 27. 6 

‘© skrzynek gwoździ * 

108 Muszyński St., Lutomierska 4, 
meble : 

109 Parzęczewski M., Pomorska 73, 
zegar 

110 Reichman W., Plac Wolności 1 
w podwörzu, Magistrat m. Ło 
dzi, barwniki do skór 

111 Rozenwald J., Nowomiejska 21 
nid różne 

112 Rajbenbach N., Konstantynow 
ska 42, meble . 

113 Rudski B., Konstantynowska 

22, różne meble 

114 Stopnicki Ch., Aleksandryjska 

4, szafa 

115 Szajnrok Ch. S., Nowomiejska 
21, różne nici, skarpetki 

116 Szpiro B., Konstantynowska 
25 i 20, różne meble, żyrandol 
kapelusze damskie 

117 Stejnfeld M., Konstantynowska 
18, meble 

118 Szałdajewski J., Konstantynow 
ska 42, garderoba 

119 Tandecki P., Konstantynowska 

41, meble . 

120 Zloczewska > Zgierska Pi 

meble 3 


pian, maszyna do pisania 

142 Berderski J., Cegielniana 57, 
meble | 

143 Taumgarten M. Pańska 38, 
szafa 

144 Bornsztajn A., Żeromskiego 29 
kredens 

145 Baran H., 6-go Sierpnia 30, 
szafa 

146 Chodkowski S., Sienkiewicza 
25, pianino- 

147 Chmielnicki Ch., Żeromskiego 


148 Chajmowicz G., Piramowicza 
14, kredens, lustro j 

149 Cukier W., Gdańska 68, meble 

150 Cygielberg S., Zawadzka 49, 
meble 

151 Dawidowicz E. Nawrot 23, 
meble 

152 Eljaszowa, Zachodnia 37, me- 

ble, maszyna do szycia 


meble, RAW. obrazy, ży- 
‘randol 

154 Epsztajn I., Zawadzka 4, róż- 
ne meble, maszyda recm ży 
randol 

155 Finkelberg, Zachodnia 66, 2 


na 


do pisania, 2 biurka, motor, 
koń, powóz, rolwaga 

157 Feldman Z, CA 8,2 
szafy 


meble 
159 Freidenreich J. Kopernika 19 
tremo 


165 Gostynski J., 


192 Kolski R. 
158 Eiger S., Gdańska 46, różne | 


warsztaty tkackie, trajb-maszy 


156 Fuks Ig., Zakątna 57, maszyna 


158 Frajman Major, Cegielniana 41 


160 Fuks J., Lipowa 45, kredens 
161 Gonzwa M., 


Cegielniana 59 
meble 


162 Granck M., Wólczańska 43, ssa 


ty 
163 Grynberg C., Piotrkowska. 120, 


meble s 


164 Grabe Sz., Cegielniana 56, me 


ble —— 5 
N. -Cegielniana 
22, pianino, kredens, zegar 


166 Goździk J., Zawadzka 28, gar- 


deroba 


167 Granek L., Wólczańska 61, sza 


fa, maszyna do szycia, garni- 


tur męski, 65 kg. mąki pszennej 
168 Galusiński St., 


Piotrkowska 
108, pianino. 


169 Gostomski B. „Piotrkowska 76, 


15 stolików marmurowych 


170 Herszkorn M., N-.Cegielniana . 


46, różne meble, maszyna do 
szycia 


171 Hamburger H., Rokicińska 24, 


meble 


172 Hamburger B., AL I Maja 11, 


. meble 


173 Hasman P. Gdańska 27, me- 


ble 


174 Jelinowiczowa S. M., Piramowi 


cza 14, pomocnik kredensu 


175 Jakubowicz M., Piramowicza 


11, zegar 


176 Jakubowicz J., 9 114 


szafa, lustro 


177 Jastrzębski Fr., Przejazd 87 


„ szafa 


zegar, 8 
178 Kinderman T., Andrzeja 12, u. 


« rządzenie pokoju 
inetu, pianino, biurko ` 


stołowego, 


> gabinetu, 
179 Kleinman Sz., Żeromskiego 83, 


meble 

180 Kwiatkowski P., Nawrot 35, 
` meble 

181 Klajnman W., Pańska 45, me- 
ble, żyrandol ’ 

182 Korngold M., Zawadzka 7, me 
ble, pianino 

183 Klajnlerer J., Al. I Maja 5, 
meble 

184 Koprowski I., Traugutta 12. 
maszyna do szycia, meble 

185 Kujawski B., Cegielniana 11, 
meble, żyrandol 

186 Kon Wł., Sienkiewicza 29 , róż. 

ne er mydla 


187 Koniecpolska S., Zawadzka 34 
44, 50 kg, faryny, worek sody | ~ 


kredens 

188 Klajnlerer R., Cegielniana 66. 
kredens 

189 Kropel L., Gdańska 90, ada) 
czekolada 

190 Klejnman W., Żeromskiego 45, 
meble, kapy pluszowe 

191 Kowalczyk A., Andrzeja 30 
meble 

A ZSS 

16, fortepian 

193 Kaczorowski J., Al. I Maja 10 
meble 

194 Lewkowicz D., N.-Cerielnians 
24, meble 

195 Lichtenberg H., Rokicińska 33 
„meble 

196 Landsberg M. D., Składowa 15 

zegar. pomocnik kredensu 

197 Lichtensztajn B., Piramowicza 
9, radjo aparat 

198 Lewin. A., Cegielniana 59, sza- 
fy, lustro 

199 Lange J., Cogininiana 85, me- 
ble 

200 Lenk M., Sienkiewicza 25, mo 

dle 


(Dokończenie na stronie 12-ej) 
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 PRZYMUSOWE LICYTACJE. 


(Dokończenie). 
Lichtenfeld M., Cegielniana 41 
meble 
202 Łukomski M, Wólczańska #3, 
kredens, patefon 
203 Markus Sz., Lipowa 1, węgiel, 
waga, szafa 

204 Magidow E., Zielona 17, szafa 

205 Makarski Ch., Zawadzka 22, 
szafa 

206 Muchnicki Ch., Kopernika 19, 
meble, kasa ogniotrwała 

207 Margulies L., Andrzeja 11, ka- 
sa ogniotrwała, bibljoteka, me- 
ble 

208 Mühle E., Leszno 3, meble, 2 
biurka 

209 Orenbuch M., Al. I Maja 39, 
meble, żyrando! 

210 Opatowski W., Cegielniana 56 


20 


— 


meble 

211 Ogólnik L., Cegielniana 39, 
meble, pianino 

212 Rozental L, Zawadzka 20, 
pianino 

213 Reitberger B., Zawadzka 20, 
pianino 

214 Rotberg H., 6-go Sierpnia 25, 
meble 

215 Rozenberg P., Piotrkowska 25, 
meble 


£16 Senderowicz Ch., Piotrkowska 
107, garderoba 

217 Schillerowa E., Gdańska 66, far 
tuchy 

218 Sochaczewski M., Cegielniana 
60, meble, maszyna do szycia 

219 Suchowolski R., N.-Cegielniana 
10, różne meble 

220 Szafir Ch., Pańska 18, meble 

221 Sendowski H., Cegielniana 19, 
meble ui, 

222 Stillerman A., Cegielniana 75, 
radjo, pianino, meble 

223 Sumiraj Sz., Sienkiewicza 20, 
meble 


224 Steinbrecher A, Cegielniana 
62, kredens 

225 Stajer B., Piotrkowska 17, ma 
szyna do szycia, meble 

226 Tenenbaum Ch., Wólczańska 
63, meble 

£27 Tarko J., Cegielniana 59, lu. 
stro,- szafa 

228 Wajsman Abram Piotrkowska 
56, 20 sztuk towaru damskiego 
a 33 metry sztuka 


229 Tygier Abram, Zielona 3, kre- 
dens 

230 Tauman Moryc, Piotrkowska 
53, meble, żyrandol 

231 Taub Hersz Wodny Eynox 14 
meble, firanki 

232 Taśma Samuel, Piotrkowska 
117, meble, zegar, muszyna «lo 
szycia 

28% Tenenbaum Joachim, Al. Ko- 
ściuszki 29, pianino, kredens 

234Ullrichs Michal,  Piotrkow:ka 
45, 15 stolików z marmuow. 
płytami 

236 Wujnsztajn Henoch, Zawadz- 
kn 28, meble 

256 Windman Jakób, Skwerowa 1, 
kredens 

237 Werner Hersz, Cegielniana 52, 
garderoba 

288 Wrzosek Władysław, 28 p. 
Strz. Kan. 29, meble, zegar 

259 Wolf Juda Lajb, Cegielniana 
65, 2 szaty, 2 kołdry 

240 Wajntraub Szlama, Cegielniana 
41, szafa do rzeczy 


1 Wiślicki Lajb, Pańska 54, pia 
nino 

242 Wajnberger Michał, Sienkiewi- 
cza 44, meble, lustro 

248 Zylberstejn Symcha, Andrzeja 

30, materjały piśmienne 

244 Zylberberg Szmul, Zakątna 19, 
kredens 

245 Zelmanowicz Moszek R., Pira- 
mowicza 12, meble 

246 Zysman Izrael, Zielona 28, me 
ble 

247 Zec Zachary, Nowo-Cegielnia- 
na 37, meble, zegar, żyrandol 

248 Zylbersztajn Izrael, Lipowa 20 
zegar, lustro 

249 Żurkowski Jóżef, Podleśna 18, 
pianino 

250 Zelman Jakób, Gdańska 18, 
meble, maszyna do szycia 

251 Zylberberg Mordka, Żeromskie 
go 39, meble, 30 kg. grochu, 
80 kg. ryżu, 30 kg. kaszy 

252 Fuks Majlech, Zawadzka 12, 
szafa 


W dniu 5 kwietnia 1929 r. między godz. 
9-ta rano, a 5-tą popołudniu. 


258 Berliner Mordka, Piotrkowska | 268 Szpiro M., Piotrkowska 292, 


294, meble, 5 garniturów mę- 
skich 

254 Engelman Rafał, Wólczańska 
168, 2 fotele 

255 Friedman Icek, Zamenhofa 6, 
meble ' 

256 Fajn Iraak, Piotrkowska 200, 
meble 

257 Fajnberg I., Piotrkowska 164, 
meble 

258 Gliksman A., Piotrkowska 132 
zegar stojący 

259 Hoffman J., Gdańska 144, me- 
ble 

260 Kapelak W. Wysockiego 23, 
szafa 

261 Kassman A., Piotrkowska 149, 
meble 

262 Kacenelenbogen Sz., Kilińskie- 
go 120, meble 

263 Lehman J., Piotrkowska 192, 
meble 

264 Łyczkowski W., Piotrkowska 
188, garnki emaljowane 

265 Majeranowski F., Piotrkowska 
132, meble 


266 Pilicer I. M., Karola 8, kredens. 


267 Różycki A., Napiórkowskiego 
5, meble 
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maszyna do szycia 
269 Szpes B., Piotrkowska 192, 
pianino 
270 Szerakowiak A., Napiörkow- 
skiego 0, meble 
271 Tenenbaum I, Piotrkowska 
132, maszyna do dziurkowa- 
nia 
272 Taradajka I., Napiórkowskiego 
13, meble, zegar 
278 Wojdysławski S., Piotrkowska 
212, 214, 216, kasa ogniotr., 
kredens 
274 „Auto-Dom-Nobile*: Sp. z ogr. 
odp., Piotrkowska 175, maszyna 
do pisania 
275 Bergman A., Kilińskiego 183, 
„ meble 
276Bromberg J., Piotrkowska 152, 
meble 
277 Cwajgenbaum A., Główna 61, 
garderoba 
278 Dekert A., Napiórkowskiego 41 
meble, zegar 
279 Dizner E., Rzgowska 35, szafa 
280 Fajn 1., Piotrkowska 200, pia- 
510 


281 Feldbrill D., Piotrkowska 167, 
1000 kg. stali 


282 Frydman B., Sienkiewicza B2. 
maszyna do szycia, maszyna 
do pisania, meble, dywany 

288 Fajn I., Piotrkowska 200, ze- 
gar kredens 

284 Grynbaum M., Główna 62, me- 
ble 

285 Gorszt F., Rzgowska 97, me- 
ble 

286 Górski J., Śpiewak M. i S-ka, 
Piotrkowską 252, kasa ognio- 
trwała, maszyna do pisania, 
urządzenia biurowe, 50 kg. far 
by anilinowej 

287 Grynszpan W., Główna 50, me 
ble, waga stołowa 

288 Gotygowski P., Grabowa 16, 
szafa 

289 Gryc M., Napiórkowskiego 27, 
garderoba 

290 Gelade B-cia, Kątna 5, biurko, 
szafa, waga 

291 Heince J., Przędzalniana 83, 
4 stoliki restauracyjne 

292 Hajman A., Brzozowa 4, me- 
ble 

298 Hudes A., Główna 69, zarde- 
roba 

294 Jabłoń M., Zamenhofa 15, me- 
ble 

295 Janicki J., Piotrkowska 200, 

` meble 

296 Jesionowsey B-cia, Piotrkow- 
ska 167, maszyna do pakowa- 
nia, waga, motarka 

297 Kapel W., Rzgowska 85, me- 
ble 

298 Krochmalski F., Gubernatorska 
30, meble | 

299 Krenc M., Krzywa 4, maszyna 
do szycia 

300 Koplewicz Sz., Rzgowska 14, 
14 par pantofli damskich 

301 Kędzior A., Sosnowa 7, 15 par 
butów 

302 Krumholc M., Piotrkowska 145 
meble, lodownia 

303 Kapelmajster A., Andrzeja 29, 
meble 

304 Koj W., Rzgowska 32, leżanka 

805 Kunig H., Napiörkowskiego 
119, meble 

306 Kruszyńska A., Kątna 56a, 
15 worków mąki 

307 Kapela W., Wysockiego 29, 
zegar, maszyna do szycia 

308 Lewenberg Sz., Główna 57, 7 
par pantofli / 

809 Lewit Józef, Piotrkowska 234- 


Große 


236, pianino, meble 


310 Majer W., Napiörkowskiege 
56, meble 

311 Margulies A. S., Główna 57, 
meble 


312 Miller L. j A., Piotrkowska 169 
maszyna do pisania, kasa o- 
gniotrwała 

313 Nowak E., Lelewela 8, meble 

814 Piepsz M., Piotrkowska 271, 
meble 

315 Papierowski J., Rzgowską 52, 
meble, 2 pary bucików 

316 Polk A., Napiórkowskiego 79, 
meble, 20 par bucików 

317 Piochociüski S., Naj: órkowskie 
go 12, 12 par bucik w 

318 Rurge E., Obywat lska 26, ma- 
szyna do szycia 

319 d, nski F., N.-Zarzewska 66, 
meble, masivna do *zycia 

920 Szykier M. Wólczańska 232, 
6 m. desek 

321 Sierakowiak A., 
skiego 9, meble 

222 Sztajn J., Kątna 17, meble 

528 Szyfer M., Piotrkowska 187, 
200 chustek wełnianych 

324 Suwalski J., Kilińskiego 207, 
meble 

325 Trubowicz A., Petersburska 11 
meble, maszyna do szycia 

826 Tenenbaum J., Piotrkowska 
182, maszyna do szycia 

327 Wasiak J., Zamenhofa 12, me 
ble 

328 Wagnera A. SS-wie, Rokiciń- 
ska 53, kasa ogniotrwała, u- 
rządzenie biurowe, maszyna do 


Napiórkow- 


pisania 

329 Warszawski M., Senkiewicza 
52, meble 

830 Wolnicki A., Główna 41, 5 
par butów 

831 Walcman J., N.-Zarzewska 5. 
meble 

382 Wowsi T., Piotrkowska 180, 
szafa 

383 Zyssman N. D., Główna 67a, 
kredens 


834 Zandberg I., Piotrkowska 161, 
1 para butów 

835 Zalewski B., Sosnowa 8, me- 
ble, zegar 

236 Rubin H., 
nino, meble 

337 Birmbaum Pinkus, Główna 31, 
szafa, garderoba 


Kilińskiego 88, pia 


Bemalen Sie Ihre Stoffe ſchon ſelbſt? 
Sie brauchen nicht zeichnen zu können! 
Die Stoffmalerei iſt denkbar einfach! 
Auch Sie können es! 


>» tta Beiifan-Gtofimalfarhen 


Zoak zastrz. 


in alte Metallen, Webe⸗ und 
Preiſen 


Stoffmalftifte, Laſur⸗, Bronze: u. Stofided- 
farben; Schablonen für die Schablonenmalerei, 
Relieifarben, Steesmeaterial, Bronzepulver, 
Spritztülchen owie milihe Malerbedarisortiiei 


empfiehlt die Sarbwarenhandlung 


Rudolf Roesner bod, 
RIEDEL DDP IS WII 


— ini o oa 


Draht- 


Züune, Gitter- 
Gewebe, Siebe 
Rabikqewebe, 
Kupfergaze 
für Filter. 


erzeugt u. empfiehlt 
Flechtarten zu billigen 


K. WIHA 


Lodz, Gluwna⸗Straße 17 


führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 


Herren, Damen und Kindei⸗Garderoben 
bei billigfter Preisberechnung. — Ein Verſuch 
geuügt u. Sie werden ständig unfer Abnehmer fcin 


Wie verkaufen gegen günſtige Bedingungen 


Wólczańska 129 


Telephon 62 64 


Unſer Geſchäſt 


Inhaber 
Em Scheffler 


St 


AA m — — — PT 2 


. e rt 


